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Waren die Wildlinge, 
b sie uns lt»ekannt geworden sind» Idioten? 

ih hat Linn4 in seinem altebrwflrdigea Systema natniae 9 in 
rtem Zustand aufgefundene Individuen unter dem Gattoi^b^ff 

ferns aufgezählt und in seiner klassischen Weise speziell be- 
en 9 bat Professor Rauber in Leipzig in seiner laufenden Jahres 
il Homo sapiens ferns L. erschienenen Schrift noch 7 weitere an- 
ntnommene Wildlinge beigefügt, so dass die Gesamtzahl der be- 
^ultuigebiete durch Isolation verwilderten Menschen auf 16 ge- 
a jedoch der Verfasser sich mit denselben nicht weiter beschäf- 
von ihnen ausgehend, sein reformp&d^ogisches Ziel verfolgt, so 
vor kurzem seine Auffassui^ dieser interessevollen geschichtlichen 

den Grenzbotea Nr. 43 niedergelegt. Indem er auf beide 
Eengnisse verweist, will er sich nunmehr in dieser Zeitschrift Aber 
litze stehende, von der verehilicben Redaktion anger^e Frage 

»mlicbbeit der Darstellung wegen sei es gestattet , vor allem das 
regebene dironologische Verzeicbnis der ursprünglich bekannt ge- 
linge hier folgen za lassen. Es sind nachsteheade: 
len hessischen Knaben (juv. luplni hassici) .... 1341. 
eiger Enabe (boviuus Bambei^}. Ende des 16. Jahrhunderts. 

her Hans (Job. Leodicensia Boerhav) 1644.(?) 

) Jüngling (juv. ovinns hibemns) 1Ö72.(P) 

3 litbaoisohen Knaben (Ursini lithaaui) . . . 1657. 69. 94. 
len von Eranenburg (puella transisolana) 1718. 
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10. 11. Die beiden pyrenäischen Knaben (pneri pyrenaici) .... 1719. 

12. Der wilde Peter von Hameln (juv. hanoveranus) 1724. 

13. Das Mädchen von Songi (p. campanica) 1731. 

14. Das ungarische Bärenmädchen 1767. 

15. Der Wilde von Kronstadt ...... lebte noch im Jahr 1784. 

16. Der Knabe von Aveyron etwa 1800. 

Von diesen 16 Individuen, deren Auffindung in den Zeitraum von 1340 und 

1800 fällt, gehören 13 dem männlichen, 3 dem weiblichen Oeschlechte an. 
Ihr selbstverständlich nur geschätztes Alter bewegt sich zwischen dem 7. und 
25. Lebensjahr. Von den beiden hessischen Ejiaben erlag der eine kurze Zeit 
nachdem er eingefangen worden, dem nichts weniger als leichten Humanisiemngs- 
prozess. Die andern überstanden zwar diese gefährliche Krise, aber zum Teil 
nicht ohne grosse Lebensgefahr. Nur ein Individuum, das sich uns später als 
Fräulein Le Blanc präsentieren wird, erfreute sich einer ^inigermassen eingehenden 
Geschichte ihres Kulturlebens. Von 3 Individuen, dem wilden Peter v. Hameln 

l^ (12), dem Wilden von Kronstadt (15) und dem Knaben von Aveyron (16) sind 

die Nachrichten gerade hinreichend, um sie mit Bestimmtheit als Idioten zu 

;« erkennen. Diesen 3 Idioten stehen ebenso viele gegenüber, welche Sprache und 

Kultur angenommen haben; ausser dem bereits genannten Fräulein der Bam- 
berger Knabe (3.), welcher sogar in den Stand der heiligen Ehe eingetreten ist 

I und der älteste der 3 lithauischen Bäreuknaben, von welchem Athanasius 

P^ Kircher mitteilte, dass er später doch noch sprechen gelernt habe. Wer be- 

aüglich der Kulturhöhe des Fräuleins Le Blanc noch einige Zweifel hegen sollte, 
den mögen ihre eigenen Worte eines bessern belehren. In späterer Zeit einiger 
Bedrängnis ausgesetzt, sprach sie ihre religiöse Zuversicht in folgendem aus: 
„Warum sollte Gott mich gesucht und aus der Gewalt der wilden Tiere errettet 
haben, um mich Christin werden zu lassen? Sollte es geschehen sein, um mich 
zu verlassen und Hungers sterben zu lassen? Das ist nicht möglich! Ich 
kenne ihn, er ist mein Vater, die h. Jungfrau meine Mutter. Sie werden für 
mich sorgen !^ Ist das nicht freie Reflexion, ja mehr als dies, ist es nicht reli- 
giöse Erleuchtung? 

Bei diesen 3 für die Humanisierung gewonnenen Individuen ist besonders 
zu beachten, dass dieses Resultat nicht in wissenschaftlich geleiteten Instituten 
sondern im Familienleben (bei dem Mädchen von Songi in einem Nonnenkloster) 
erreicht wurde, was mit Sicherheit auf einen höheren Grad von Bildungs- 
fähigkeit hinweist. Diese 3 Individuen kommen also für unsre Frage in Weg- 
fall,, wenn sie anders nicht nebst 2 zweifelhaften Fällen ein der Verneinung 
unsrer Frage günstiges Präjudiz begründen sollten. 

Die zwei weiteren Fälle betreffen das Mädchen von Kranenburg (9.) und 
den 3. lithauischen Knaben, über welchen wenigstens die Hoffiiung ausgesprochen 
wurde, dass er die Sprache erlernen werde, da er ein gutes Gehör habe. 

Wir haben sonach auf 3 entschiedene Idioten 3 for die Kultur gewonnene 
und 2 zweifelhaft bildungsfähige Individuen, folglich 5 solche, welche nicht als 
Idioten erkannt werden können« 
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n bei den 8 flbrigen Schicksalsgenossen, von denen wir etwas 
) wissen, ein äbnlicbes Ergebnis roraossetzen, so k&nnte man mit 
iltat zQ&ieden sein und aof eine eingebende Beantwortung nnsrer 

Q. 

iig ist Ar die LOsong unsrer Aufgabe die Frage nach der Ursache 
ind Yerwildemng. Nur für 3 Individnen ist das Dtmkel ihrer 
Hcbicbte einigermassen gelüftet 

Lfitticber Hans (4.) ist gesagt, dass er erst im 5. Lebensjahr in 
;ommen sei und dort 16 Jahre lang wild gelebt habe. Ferner ist 
im von Eranenburg (9.) berichtet, dass es den 5. Mai 1700 ent- 
ist 1717 anfgefonden nnd nach einiger FriTatverpä^nng wieder 
r gebracht worden sei. Endlich ist von dem irischen Jflngling 
dass er seinen Eltern entlaufen nnd sich den Schafen zugesellt 
aber als 16jähriger JQi^ltng nach Amsterdam gebracht 

Ines nicht unbeträchtlichen Teils der 13 fibrigen Wildlinge sind 
zu einer an sich höchst wahTBcheinlichen Yermatong ansre Zu- 
en. Es betrifft dies sämtliche Individuen, die unter mächtigen 
ren und Wölfen aufgewachsen sind. Auf welche Weise sollte 

wären sie einigermassen herangewachsen gewesen, möglieb 
, die Freundschaft nnd Oenossenschaft jener Baubtiere zu 
reilich wären sie von denselben auch angenommen worden, 

als gute 3eute in Fleisch und Blut des Tierleibes Ver- 
den. Ganz anders liegt die Sache, wenn sie im Sänglii^salter 

derselben geraten sind. In Litbauen besteht noch heute die 
lass männliche Bären ein gefnndenes Band sicher Kerreissen und 
ende Weibchen dagegen es in ihre Höhle tragen und mit ihren 

sängen. Dieser Volk^laube bat soviel innere Wahrscheinlich- 
Lnnahme gestattet ist, es liege demselben eine gewisse Summe 

Erfahrungen zu Grunde. Dementsprechend lautet der Bericht 

Eircher*), dass hier und da der Fall vorkommt, dass Knaben, 
insgesetzt werden, mit Zulassung der göttlichen Vorsehung von 

erhalten werden. Nichts bindert uns, den mächtigen 

sicher sich bei so verschiodenen Tieren offenbart, selbst auf die 
ler Raubtiere, auf die Wölfe überzatr^eu. In diesem Falle wäre 
n 6 Wildlingen gut erklärt und wenn wir diesen 6 noch die 3 
Igen, bei denen die Isolation nachgewiesen ist (entführt 1, ent- 
nd uns nur noch 7 übrig, über deren Nachweis alle Handhabe 
rächen ee jedem frei steht, wie viel er auf Nachlässigkeit oder 
issetzen, auf Entführung, oder auf eigene Initiative (Entlanfen) 
nnglflcklichen Zufall CErkranknng oder Tod der Ernährer) zurück- 
Soviel wenigstens ist uns klar geworden, dass die Ausstossuug 

leri BOG. Jems Cbinft monnmeatis illottrata AmBtel. 1667. p, 194 
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geballte Anstalt mit 59 Zöglingen über; die Anstalt erhielt den Namen „H^nssens 
Institut Lindem'' und besteht aas 3 Wohngebänden, eins aus Mauerziegeln, zwei 
aus Holz aufgeführt, und aus einem Okonomiegebäude. 

Im Parterre befinden sich: Das Komptoir des Direktors, 6 Schulzimmer, 

1 Speisesaal mit Anrichtezimmer nebst Entr^e und Korridoren; in der I. Etage: 

2 Schulzimmer, Yersammlungszimmer für das Lehrpersonal, Wohnung des Direktors 
(bestehend aus 8 Zimmern, Speisekammer und Eüche); in der 11. Etage: Aas- 
stellungssaal für Knabenarbeiten, 2 Wohnzimmer, Trockenboden und ein acht- 
fenstriger grosser Saal; im Souterrain: Bäckerei, Anst^tsküche und Lagerraum. 

Die Zimmer sind alle 3 m hoch und die Schulzimmer enthalten 125 bis 
130 cbm Luftraum. Das grössere Holzgebäude hat im Parterre: 1 Turnsaal, 
11 m lang, 6 m breit und 4 m hoch; Bürstenbinder-, Korbmacher-, Schuster- 
und Tischlerwerkstätten ; in dep I. Etage : 1 Schlafsaal mit Wasch- und Garderobe- 
zinuner, 1 Aufenthaltssaal für die Freizeit, ausserdem 1 Zimmer für die Pflege- 
mutter und 1 Zimmer für die Wärterin, welche Zimmer mit dem Schlafsaale 
durch Glasthüre verbunden sind. Im Souterrain: je 1 Trocken-, Platt-, Wäsche-, 
Mangel- und Materialzinmier, ausserdem Wohnzimmer fflr den Gärtner und 
Ökonom. 

Das kleinere Holzgebäude enthält im Parterre und I. Etage Schlafsäle mit 
Wasch- und Garderobezimmern, und Wohnzimmer für 2 Pflegemütter und 
4 Wärterinnen. Im Souterrain ist 1 grosses Bade-, 1 Ankleidezimmer und 
Lagerräume für Feuerungsmaterial. 

Alle Zimmer (Schlaf- wie Arbeitssäle) sind vorzüglich ventiliert nach einem 
besonderen Systeme des Ingenieur Eckmann. Unter jedem der Souterrains ist 
ein grösserer gewölbter Luftkanal, 1% m breit und 1 m hoch aus Mauerzi^eln, 
in «der Innenseite mit Zement abgeputzt Der Boden dieses Kanals ist 7s oi 
hoch mit Kiesel- und anderen Steinchen aufgefüllt, unter dieser Füllung liegen 

3 Reihen Drainierröhren, um das Bodenwasser wegzuführen; der ganze Haupt- 
Luftkanal wird durch selbstthätige Ventile mit frischer Luft gefüllt. Vom 
Hauptkanal wird durch ein Netz von Nebenkanälen die frische Luft in die 
Ventilationsöfen geführt, dort erwärmt und in die Zimmer ausströmen gelassen. 

Ausser diesen Kanälen für |die frische Luft sind in allen Zimmern auch 
Kanäle für die verdorbene Luft, diese haben am Boden und an der Decke 
jedes Zimmers ein verschliessbares Saugventil und münden am Dache aus. Der 
Luftwechsel wird durch Erwärmung der kalten Luft in bekannter Weise von 
selbst hervorgebracht und so wird aller 20 Minuten die ganze Luft des Zimmers 
erneuert. Es ist dies eine sehr gründliche Ventilation, kostet aber viel Feuerungs- 
material und ist in dessen Folge, teuer. Das Luftvolumen pro Individuum beträgt 

In Schulzinmiem 12,5 cbm 

„ Schlafsälen 20 

„ Aufenthaltssälen 11 „ 

„ Arbeitszimmern 10 „ 
Das Ökonomiegebäude enthält Pferde-, Schweine- und Kuhställe, Heu- 
und Strohböden, Wagenremise, Aborte etc. 
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Nachdem der Neubau bezogen worden, stieg die Anzahl der Zöglinge im 
Jahre 1883 bis 70, 18ß4 bis 86 und ist gegenwärtig HO. Die Altersgrenzen 
für Aufnahme ist das 7. — 21. Lebensjahr. Der Götus ist in 9 aufsteigende 
Schulklassen verteilt, inkl. Vorschule; der Unterricht geschiebt nur vormittags 
im Sommer von 8— 12 V», ^^ Winter von 9— IVt Uhr, und wird vom Direktor, 
3 Lehrern und 7 Lehrerinnen erteilt; der Verfasser ist seit November 1884 als 
Inspektor in der Anstalt thätig; ein städtischer Arzt, F. A. OrOn, der zugleich 
inspizierender Arzt der Lrrenanstalt Christianias ist, besucht die Anstalt auf 
Verlangen. Die Unterrichtsfächer sind dieselben wie in der Volksschule, mit 
Begrenzungen, wie die Verhältnisse der Schüler sie erfordern, und spezifischen 
Übungen, wie Anschauungs- und Artikulations-, Fröbelsche Übungen etc. 

Nachmittags von 3 — 6 Uhr, in den ersten 5 Wochentagen, werden die 
Knaben in verchiedenen Handwerken, wie Tischlerei, Eorb- und Strohflechterei, 
Bürst^nbiirderei und Schusterei, und in den Beschäftigungen, welche die Ökonomie 
bietet, geübt. 

Die kleinsten Knaben haben ganz einfache Beschäftigungen wie Fadenziehen, 
Teppichflechten aus Tuchstreifen, Stricken und dergl. 

Die genannten Arbeiten werden geleitet durch 3 Handwerksmeister aus 
Ghristiania, 3 Lehrerinnen für Handarbeiten, 1 Ökonom, 1 Gärtner und 1 Kuh- 
magd. Die Ökonomie unterhält 12 Kühe, 2 Pferde, 10 Schweine, 50 Hühner. 

Das Ziel der Anstalt ist, die Kinder zur Konfirmation zu bringen und sie so 
praktisch tüchtig zu jnachen, dass sie sich selbst im Leben erhalten können 
Alle Kinder werden nach erfolgter Ausbildung wieder ins Leben d. h. den 
Eltern oder Gemeinden zurückgegeben, bildungsunfähige Kinder behält man 
höchstens 1 Jahr in der Anstalt. 

Der jährliche Staatszuschuss ist im letzten Jahre auf 15,000 Kronen (zirka 
16,500 Mark) gestiegen, wofür die Begierung Kostenermässigung für die Kinder, 
welche von Gemeinden und armen Privaten untergebracht werden, verlangt 

Auch die Mädchenanstalt erhält Staatszuschuss in ähnlicher Höhe, hat sich 
überhaupt ebenso schnell und in derselben Bichtung wie das Knabeninstitut 
entwickelt Durch Anbauen, teils durch Auffuhrung selbständiger Gebäude, unter 
denen ein grösseres in diesem Sommer fertig geworden ist, hat diese Anstalt 
Baum genug fSr wenigstens eine gleich grosse Zahl Zöghnge, wie das Hanssensche 
Loistitut, gewonnen. Der gegenwärtige Bestand ist 108, darunter eine kleine 
2^hl epileptischer Mädchen, die auch, wenn sie bildungsnnfählg sind, in der 
Anstalt behalten werden, für diese Abteilung gewährt die Begierung einen Zu- 
schuss von 1000 Kronen, die Knabenanstalt nimmt nur bildungsfähige Epilep- 
tische auf. 

Ausser den Instituten Hanssens und Lippestads hat ein vormaliger 
Lehrer in Hanssens Institut, Herr Säthre zu üren bei Bergen, im September 
1882 ein Institut gegründet, wo beide Geschlechter au%enommen werden. Die 
Zahl der Zöglinge dieses Instituts ist gegenwärtig 50, mehr &8sen die jetzigen 
Lokalitäten nicht Zweckmässige neue Gebäude werden in diesem Winter auf- 
geführt Der Staatszuschuss für dieses Institut ist zur Zeit 7200 Kronen. 
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Hanssen, Lippestad und Sähtre haben jeder 50,000 Ejronen za 4^/o 
ZinseD auf eine Beihe von Jahren hypothekarisch geliehen erhalten; die mehr 
als doppelt so grosse Summe zur Vollendung der einzelnen Anstalten haben die 
Direktoren selbst sich verschaffen müssen. 

Die Lebensmittel, der ganze Lebensunterhalt sind im allgemeinen wenigstens 
in den grösseren Städten teurer, als in Deutschland, mit Ausnahme der Fleisch- 
besonders der Fischspeisen. 

Es vrird tfiglich 5 Mal gegessen, und zwar morgens: Kaffee und Butterbrot; 
Frühstück um 10 Uhr: Butterbrot; mittags Vs^ Uhr: Fleischspeisen täglich 
2 mal wöchentlich Fisch, vorweg Suppe, entweder Milch-, Fleisch- oder Fisch- 
suppe; nachmittags 5 Uhr: Kaffee und Butterbrot; abends TVa Uhr: Mehlspeise 
mit Milch oder kaltem Aufschnitt 

Die oben erwähnte Nachmittagsschule für geistesschwache Kinder aus der 
Volksschule zu Christiania besteht noch und ist in 2 Abteilungen getrennt, von 
denen Lippestad und Haussen je eine leitet Zur Zeit haben beide Ab- 
teilungen 65 Kinder. In Bergen und Trontheim sind ebenfalls derartige Klassen 
für schwache Volksschüler eingerichtet 

Sämtliche norwegische Anstalten sind Privatunternehmungen mit Staats- 
unterstützung ; der Staat hat für jede Stadt eine Kommission ernannt, welche 
die Anstallen für abnorme Kinder (Blinden- Taubstummen- und Blödenanstalten) 
monatlich einmal inspiziert; jede Kommission besteht aus einem Arzt, einem 
Pädagogen und einem Geistlichen (in Christiania ist es der Chef des Medizinal- 
wesens, Dr. Dahl, der Direktor Couch eron und der Pfarrer Haussen). 

Es besteht in Norwegen ein Gesetz vom 8. Juni 1881, nach welchem alle 
abnormen Kinder (blinde, taubstumme und schwachsinnige) unterrichtet werden 
sollen. Die letzte Volkszählung 1881 wies 1640 idiotische Kinder im 7. bis 
21. Lebensjahre nach; von diesen schätzt man 1 Dritteil ffir bildungsfähig, also 
zirka 550, zur Zeit bekommen aber nur 370 schwachsinnige Kinder Unterricht 
(die in den Anstalten und Abteilungen der Volksschulen zusammengerechnet), es 
fehlt aber noch an Anstalten, damit das Gesetz allen bildungsfähigen idiotischen 
Kindern zugute kommen kann. Pflegeanstelten für Bildungsunfähige sind zur 
Zeit leider noch gar nicht vorhanden. 

Man unterscheidet 3 Grade der Geistesschwäche : Zurückgebliebene (Arrifere- 
Kinder), Geistesschwache und Idioten; ausser diesen werden in den Anstalten 
noch aufgenommen epileptische Geistesschwache und Normalbegabte mit Fehlern 
der Sprach- und Eespirationsorgaue (Stammler, Stotterer etc.). 

Es giebt 2 Verpflegsätze: Kinder unter 14 Jahren zahlen für Kost und 
Schulgeld pro Monat 48 Kronen, Kinder über 14 Jahre alt pro Monat 52 Kronen, 
Bekleidung etc. wird besonders berechnet. Die Direktoren der Anstalten sind 
fortwährend bedacht, das Idiotenwesen zu heben und zu fördern, es werden 
Beamte der Anstalten zur Orientierung ins Ausland, besonders nach Deutsch- 
and gesendet; möge es gelingen, mit der Zeit all den unglücklichen geistig 
abnormen Kindern Norwegens eine menschliche Existenz zu schaffen. 
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ilge Bemerkungen zu Fastor Dr. Sengebnsnns 
Idlotophilns. 

TerdienetToUe Wei'k des Piäsidenten der Konferenz fQr Idiotenpflege 
er letzten Nnmmer unserer Zeitschrift dnrch Herrn Reichelt eine 
e Bespreclinng erfahren. Ich schliesse mich im ganzen dem gfln&tigen 
i Referenten an. Nur in betreff des allgemeinen Teiles möchte ich 
e >Bemerknngen erlaahen. 

zweite Par^raph des Werkes föbrt die Überachrift: „Alle hier — bei 
B — in Betracht kommenden Erscheinungen fallen nicht in das Ge- 
[iTsinns, daher wissenscbaftlicb nicht in das Gebiet der Irrenheilkunde, 
nicht in die Sph&re der InenheilauBtalten". 

letzten Teil des Satzes kann man ohne weiteres zugeben; die Anf- 
dagegen, dass die Idiotie wissenschaftlich nicht in das Qebiet der 
onde falle, muss entschieden zurückgewiesen werden. Die Gründe, 
ir YerEasser ffir diese Scheidong ins Feld führt, sind auch keineswegs 
5- 

st nicht richtig, dass „der Irrsinn eiuen gesunden Zustand des Einzel- 
orauBsetzt"; der Irre ist durchaus nicht in allen Fällen „ein Armer, 
r reich war". Eine grosse Gruppe von Geisteskrankheiten, zu der die 
laft eben die Idiotie zählt, die Gruppe der degenerativen Psychosen, 
gen Defekt- und Entartungszustände, umfasst solche geistige Störnngeu, 
Q einem mangelhaft veranlagteu oder sonst zuvor „nicht rüstigen" 
ob entwickeln. 

angeführte Äusserung Cheyne Bradys, welcher einen fundamentalen 
ed zwischen dem Irren und Idioten darin sieht, „dass der erstere an einer 
chen Entwickelung des Gehirns, der letztere an einem krankhaft ent- 
Gehim leide", ist medizinisch, gelind angedrückt, völlig unveratändlich. 
jt ferner nicht richtig, dass Irrsinn im jugendlichen Alter nicht vorkomme, 
gebildete, in denselben klinischen Formen wie bei Erwachseuen auf- 
Psychosen sind zwar selten; aber gerade in das Gebiet der Idiotie 
ielfach geistige Störungen in mehr fr^mentarer Form: Melancholie, 
Verrücktheit, namentlich auch Moral insanity herein, so dass es im 

Fall oft völlig unmöglich ist, eine scharfe Grenze zvnschen Idiotie 
adlicbem Irrsinn zu ziehen. 

relmann scheint anzunehmen, dass sich die Psychialrie nur mit den 
psychischer Erkrankung befasst, welche in Irrenanstalten behandelt werden 

Das ist aber nicht der Fall. Die Psychiatrie beschäftigt sich mit 
in Erkrankungen des zentralen Nervensystems, deren vorwiegendes 
1 eine Störung im psychischen Geschehen ist Schule bestimmt die 
der Psychiatrie folgendermassen: „Die Lehre von den Seelenatöningen 
die Abänderungen des normalen Seelenlebens durch organische Er- 
:en"; Krafft-Ebing: „Die Psychiatrie beschäftigt sich mit der Br- 
; der Bedingungen und Erscheinungen, unter welchen Abweichungen 
Norm der psychischen Verrichtungen sich kundgeben." 
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Dass nach diesen Definitioneii auch die Idiotie ins Gebiet der Psychiatrie 
gehört, kann keinem Zweifel unterliegen. Ich möchte in dieser Hinsicht auf 
die trotz einiger scharfer Worte sehr beachtenswerten Verhandlungen der Ver- 
sammlung deutscher Irrenärzte in Frankfurt a. M. 1881 hinweisen; nament- 
lich auf Kinds Referat, das mit den Worten beginnt: „Idioten werden genannt 
alle Geisteskranken, welche von Geburt oder früher Jugend an schwach- oder 
blödsinnig sind; die theoretische Erforschung ist deshalb auch Sache der Medi- 
zin, speziell der Psychiatrie." 

In der That widmen auch alle Lehrbücher der Psychiatrie der Idiotie einen 
besonderen Abschnitt, und den Herrn Verfasser müsste ein Blick auf seine Zu- 
sammenstellung der Titel der einschlägigen Litteratur, die namentlich für die 
ältere Periode recht vollständig ist, darüber belehrt haben, dass es in erster 
Linie die Ärzte, speziell die Irrenärzte waren, welche die Erforschung idiotischer 
Zustände h^ründet und gefördert haben. 

Was die Definition der Idiotie anlangt, so wird sich gegen die in § 3 ge- 
gebene Erklärung Sengelmanns wenig einwenden lassen- Besonders möchte ich 
mich damit einyerstanden erklären, dass der Verfasser Idiotie als generelle 
Bezeichnung für alle hier in Betracht kommenden Zustände gebraucht. — Von 
Interesse ist die in demselben Abschnitt gegebene Zusammenstellung anderweitig 
aufgestellter BegriffsbestimmuDgen. Man kann daraus namentlich das entnehmen, 
dass man hier auf Abwege kommt, wenn der medizinisch-psychiatrische Stand- 
punkt verlassen wird. Als Beispiel dafür möge die Begriffsbestimmung Sägerts 
angefahrt werden: „Blödsinn im weitesten Sinne des Wortes ist also keine 
Seelenkrankheit, sondern ein durch mancherlei Ursachen herbeigeführter Zustand 
des Zentralorgans, das unter den gewöhnlichen Entwickelungsbedingungen die 
Entwickelung der Seele für eine höhere Stufe behindert, und wenn verwahrlost 
oder vernachlässigt, in Idiotie übergeht oder aber, wenn organische Einflüsse 
obwalten, welche das Überwiegen der negativen Lebensbedingungen bedingen, 
Kretinismus zu nennen ist^ eine Darlegung, die an Konfusion und Unklarheit 
nichts zu wünschen übrig lässt 

Bei der Erklärung Bertholds, welcher den Idiotismus „als jene Art 
kindlichen Schwach- oder Blödsinns erklärt, bei welcher die Geisteskräfte sich 
niemals oder nur äusserst mangelhaft entwickelt haben oder in ihrer Entwickelung 
frühzeitig gehemmt wurden, weil infolge körperlicher organischer Mängel und 
Missbildungen einzelne Seelenvermögen verkümmert sind oder gänzlich fehlen'^ — 
wird man unwillkürlich fragen: „bei welcher Art kindlichen Schwachsinns ent- 
wickeln sich denn die Geisteskräfte nicht mangelhaft?'' 

Nur vom ärztlichen Gesichtspunkte aus konmit man zu einer präzisen und 
nüchternen Definition. Man kann schon jetzt, ohne den Thatsachen Gewalt an- 
zuthun, die Idiotie als eine Behinderung oder Hemmung der physischen Ent- 
wicklung aufGässen, die bedingt ist durch fötale oder in früher Jugend erfolgte 
Erkrankung des Gehirns (cf. auch über diesen Punkt die Verhandlungen in 
Frankfurt). 

Kein Irrenarzt zweifelt heutzutage daran, dass die Geisteskrankheiten Aus- 
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krankbafter StQnmgen der Tbatigkeit des Gehirns sind, ob wir für die- 
1 uiatomischfl Yerftnderungen finden oder sie als sogen, üinktionelle Störungen 
«en müssen. Und gerade bei der Idiotie sind wir viel bänfiger als bei 
en geistigen Störungen in der Lage, deatlicbe patbologiscbe Terändernngen 
)bim und Ümbflllnngen zn finden. 

Ecb glaube, Sengelmaon hätte sich seine Aufgabe tSr den allgemeinen Teil 
btert und einen festeren Boden fQr seine Äuseioandersetzangen gewonnen, 
er sieb entschieden auf diesen Standpunkt gestellt. Er hätte daun auch 
nicht die gew^l« Behauptung angestellt, dass mit der Anscbaaung, die 
) materialistisch bezeichnet, keine Erziehung, sondern nur Dressur vereinbar 
Man erhält den Eindruck, daes der Verfasser sich "bei den in Rede stehenden 
ein von einer gewissen — v^lllig unbegründeten — Besorgnis hat be- 
säen lassen, in den Geruch materialistischer Anschauung zu kommen, 
ilbeziebungen zwischen Gehirn und Seele anzunehmen, ist nicht materia- 
•h.; hier handelt es sich einfach um feststehende, durch eine lange Keihe 
beweisen begrfindete Thatsacben, die man hOcbateos dann bestreiten kann, 
man annimmt, dass das Gehirn nur als Füllungsmasse für die Scbfldel- 
1 diene. 

IVie die tiefe Elnil zwischen materiellem Substrat und Seelenleben, zwischen 
lienzelle einerseits, Empfinden und Vorstellen andererseits auszufüllen ist — , 
rissen wir nicht und werden es wohl aac'h nie erfahren. Hier hat Dnbois- 
londt das berühmte ignorabimus ausgesprochen, und Grlesinger erklärt: 
Schwingungen und Vibrationen, alles Elektrische nud Mechanische ist doch 
r noch kein Seelenzustand, gein Vorstellen. Wie es zu diesem werden 
wird wohl nngelCst bleiben bis uis Ende der Zeiten, und ich glaube, 
heute ein Engel vom Himmel käme und uns alles erklärte, unser Ver- 
wäre gar nicht ßihig, es nur zu begreifen." 

jtlflcklicberweise ist es nicht Hauptaufgabe der Arzte und Pädagogen, sich 
netaphysiscben Problemen ober das Wesen der Seele zu beschäftigen, 
itebt es unzweifelhaft fest, dass die theoretische, die klinische und anato- 
le Betrachtung der Idiotie in das Bessert der Psychiatrie gehOrt, so stimmt 
jeder Irrenarzt damit flberein, dass Idioten nicht in Irrenanstalten gehSren, 
m in eigene Institute, in denen eine mit psychiatrischem Verständnis 
ete Erziehung die Hauptsache ist Es ist hier ein ähnliches Verhältnis 
«i Blinden- und Taubstummenanstalten. Kein zurechnungsfähiger Mensch 
bestreiten, dass es Sache der Ärzte ist, die Ursache der Erblindung, die 
le and klinischen Erscheinungen der Taubstummheit zu erforschen, 
dem bleibt die Erziehung dieser Kranken dem Spezialpädagogen nnbe- 
iidet flberlaasen. 

Der unterschied zwischen den erwähnten und den Idiotenanstalten besteht 
larin, dass dem Arzt auch bei der praktischen Seite der Idiotenfrage weit 
EinfloBS zukommt als dem Augenarzt bei der Blindenerziehung. Übrigens 
I; man aus Sengelmanns Buch den Eindruck, dass er der ärztlichen Mit- 
jsg an Idiotenanstalten im Prinzip die nötige Stellang nicht versagt habun will. 
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Kurz möchte ich noch einige Punkte der Symptomatologie berühren. Trotz 
S^guins Autorität kann ich dem Satz nicht beistimmen, dass die Unfreiheit des 
Willens beim Idioten unter allen psychischen Symptomen die erste Stelle ein- 
nimmt; sondern ich bin mit der überwiegenden Mehrzahl der Autoren der An- 
sicht, dass die psychische Abnormität sich in erster Linie auf dem Gebiet des 
Yorstellens geltend macht Dass der Schwerpunkt der Idiotie nicht im intellek- 
tuellen Defekt liege, weil „manche Idioten ein seelenvolles Auge haben" (p. 43), 
dürfte kaum ein schl^ender Beweis fllr die Behauptung des Verfassers sein. 

Was das Gemütsleben betrifft, so halte ich es bei der Mehrzahl der Idioten 
für hochgradig defekt, Gemüt im höheren ethischen Sinne genommen; zutrau- 
liches anschmiegendes Wesen gegen freundliches Entgegenkommen ist noch kein 
Gemüt. Doch würde es hier zu weit fähren, näher auf diesen psychischen Teil, 
der im übrigen richtige und feine Beobachtungen enthält, einzugehen. 

Zu den „physischen Symptomen" nur einige Bemerkungen. Das Sehorgan 
der Idioten ist durchaus nicht so normal, wie Sengelmann annimmt Es ist 
den Lesern unseres Blattes aus Prof. Dr. Schleichs verdienstvollen Untersuchungen 
bekannt dass bei vielen Idioten das Auge hyperopisch ist äuf dem Zustand der 
Neugeborenen verharrt dass femer namentlich bei Mikrokephalen Missbildungen 
im Augenhintergrund nicht selten sind. 

In dem Kapitel über Schädelmissbildungen wäre zu berichtigen, dass die 
Ansicht, Mikrokephalie sei eine Folge von frühzeitigen Nahtschliessens des 
Schädeldaches, durchaus nicht für alle Fälle gilt; dass es auch noch andere 
Formen von Makrokephalie ausser dem Hydrokephalus giebt. Von sehr unklaren 
anatomischen Anschauungen zeugt der Satz: ,J)ass bei den Mikrokephalen der 
Idiotismus in der abnormen Quantität, bei den Makrokephalen in der abnormen 
Qualität des Gehirns beruhe/^ 

Mit dem Beferent Beichelt bin ich damit einverstanden, dass das Wort 
„Heilung" beim Idioten besser ganz vermieden wird, schon um im Publikum 
keine Hoffnungen zu erregen, die wir nicht erfüllen können. Auch darin stinmae 
ich mit Beichelt ganz überein, wenn erSengelmanns Antipathie gegen Staats- 
anstalten entgegentritt und in dieser Hinsicht auf die vortreffliche Organisation 
des Idiotenwesens in Sachsen hinweist. 

Die Unterbringung von Idioten in Privatpflege möchte ich nicht als ein 
solches Ding der Unmöglichkeit bezeichnen, wie Sengelmann dies thut und auf 
die Organisation der Privatversorgung der Irren in Schottland aufmerksam machen. 
Erste Bedingung bei diesem Verpflegungsmodus ist genaue Auswahl der Fälle, 
von denen Kinder im schulpflichtigen Alter ohne weiteres auszuschliessen wären, 
und sehr aufmerksame systematische tTberwachung. 

Ich glaube im Sinne des Verfassers gehandelt zu haben, wenn ich auf 
einige Punkte, über die vielfache Meinungsverschiedenheit heiTScht, aufinerksam 
gemacht habe. Offenes Aussprechen und dadurch herbeigeführtes Verständnis 
zwischen Ärzten und Pädagogen kann ja nur im Interesse der Sache sein. 

Dem historischen und praktischen Teil des Buches möchte ich volle An- 
erkennung zollen. Der VerfiEtöser hat hier eine wesentliche Lücke in der Litteratur 
der Idiotie ausgefüllt wofQr wir ihm Dank schuldig sind. Wilder muth. 
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Mitteilmigen. 

r blödsinnige und geistesschwache TanbstTimme in 
!. sächsische Kammer beschloss eine ihr vorliegende Petition, um 
ir Anstalt fflr blödsinnige nnd geistesschwache Tanb- 
ining znr ErwSgnng zu flberreichen. In dem hieranf bezflglichen 
enden Deputation heisst es : „ Die Deputation kann gicb xn dieser 
üenndlich stellen. Sie beantragt, de der Begiernng, deren Ver- 
liaas entgegenkommend sich verhalten haben, zur Erwignng anheim 
Uaesgahe jedoch, daaa die Anstalt nicht anch fDr blödsinnige, 
eisteBSchwache Tanbetumme bestimmt werden mOge. Es iet 
lige, alao bildongsnnftthige Taubstumme tberhanpt in der Anstalt 
Tflrden dort nur ein Hemmnis sein, nnd die Arbeit auch an den 
i geieteeschwachen, aber bis zu einem gewiesen Grade noch bildnnga- 
len, unnötig erschweren." 

bnrg.) Die in Yerbindong mit dem Qenesnngshanae zn Boda 
nstalt wird am 1. April d. J. erOffiiet. Die Anstalt hat den Sinn, 
wachsinnigen Kindern im Alter von nicht unter 6 nnd nicht Ober 
ieselben fllr ihr sp&teres Fortkommen enverbsAhig zQ machen, 
g nnd Pflege, christliche Erziehnng, Unterricht nnd entsprechende 
ewUiren. (Benss. Anz.) 



Litterator. 

ische Störungen Im Kindesalter von Prof. M. Leide rs- 
I. Wochenschrift XXXIV. 26, 27 1884. (Nach dem Beferat in 
lern Bd. 205. Jahr 1885 1. p. 74). 

I den nnter dem Namen Idiotie znBammenznfoBaenden pgfchischen 
d typische Geisteskrankheiten bei Kindern selten, nicht selten da- 
lue Elemente von Psychosen beobachtet, z. B. rasch vorflbergehende 
diotische Znstände, Angstanffille, Halludnatiooen, femer hypochon- 
Sekannt Bind die nicht eelteneo im Zusammenhang mit Epilepsie und 
len psychischen Stflningen, im letzteren Fall ist das Hanpt- 
lignng znr Simnlation. 

D hierher die gar nicht ho seltenen Zustände von moraliacher 
1 insanitj (Fälle, in denen nach meiner Erfahrung sehr häoäg auch 
ü nachznweisen ist.) Zn des allerselteneten Pällen gehCrt pro- 
n kisdUchen Alter. 
' hat einen Fall selbst beobachtet: 

ch nm ein 16 jähriges Mädchen, welches L. im November 1S76 in 
im. Das kräftig gebante Mädchen be&nd sich in vollkommener 
1 schon in dem strahlenden Gesichtaansdnick zeigte. Sie sagte: 
Fran mit kleinen Händen nnd langen Haaren, sie werde viel- 
i, nm sie hemm seien lauter Fürstinnen, man gebe ihr goldene 
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Wolle. Sie sprach von ihrem schönen Wagen« 8ch(hien Möbeln. Daneben wnsste Pa- 
tientin nichts wo sie war, wie alt sie sei etc. 

Die Sprache war sehr nuingelhaft, sie konnte einzelne Worte nicht finden, 
stotterte nnd stiess an. Die Znnge zitterte , die Pupillen differierten in der Weite 
und Beaktion^ der Gang war unsicher. Die rechte Körperhälfte war schwächer inner- 
viert als die die linke. 

Patientin war unreinlich, steckte alles in den Mund. 

Zunehmend apathisches Wesen, schliesslich automatische Bewegungen, Aufgelegen- 
sein, Schlaglähmung^ Tod, 2 Jahre nach dem Eintritt. 

Die Sektion und mikroskopische Untersuchung des Gehirns ergab Veränderungen 
in Häuten und Granglienzellen des Gehirns und Bflckenmarks, wie sie bei der all- 
gemeinen progressiven Paralyse auch sonst gefunden werden. W. 

Über gesnnde und knudke Nerven. Von Professor Dr. R v. Kraf ft, 
Ebing. 2. Auflage. Tübingen. Verlag der H. Lauppscheu Buchhandlang. 

Das vorliegende Buch ist nicht fOr Fachmänner, sondern f^r das grosse Publikum 
geschrieben und legt darum auch das Hauptgewicht auf die Verhütung von Nerven- 
krankheiten, indem es sich ziemlich ausführlich mit der Klarlegung der Ursachen 
dieser Krankheiten beschäftigt. Der Name des Ver&ssers bürgt für die Vortrefflich- 
keit des Buches. S. 



Briefkasten. 

„Zentralblatt für Nervenheilkunde'' — „Prager mediziulsohe Wochenschrift '' erhalten. — 
E. M. I. W. Nr. 2 erBcheint spätestens im April, nnd sind ym dann jedenfalls in der Lage, 
Näheres Über die Grazer Versammlung mitzuteilen. — J. P. I. D. Kommt zur Verwendung. — 
A. F. I. L. Wir bitten das Versprochene bald zu senden. — F. I. B„ A. F. i. L., H. b. D. G. I. P. per 
1885 erhalten. — H. i. B., M. i. L, 6. H. I. B. Erhalten pro 1886. — W. K. i. L. Die Es- 
peyschen Wandtafeln sind wohl nun vollständig erschienen ; vorgelegen haben uns ausser 
den bereits früher besprochenen noch folgende Tafeln: Eis, Eule, Küche, Lowe, Babe, Böse. 
Unser Urteil über die Verwendbarkeit der Büder ist dasselbe günstige geblieben. — K. M. 
I. P. Sie haben sehr recht, eine Verringerung der Fremdwörter wäre sehr zu wünschen. 

Eine technisclie Lehrerin, 

die bereits melirere Jalire In einer Idiotenanstalt tliäticr war und 
die besten Erfblge erzielte» sucht anderweit Stellung:. Näheres 
durcli die Redaktion d. Bl. 
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Ernähmni^ in der Erziehnngs- nnä Pflege- 
geistessehwache Kinder zu Langenhagen 
b. Hannover. 

Vom Direktor Dr. med. Wulff, 
lung znr BeteiligUDg« an der Konferenz in Graz ist vom Prä- 
ihning der Qrönde der Wunsch geäussert, hauptsächlich prak- 
Jcbe sich auf die Erziehnng und Pflege der Idioten beziehen, 
A der Yerh&ndlangen treten za lassen. Dies berücksichtigend, 
'rage nach der zweckentsprechendsten Art der Ernährang 
' fiedeatang za sein, sowohl zur Orientierung Derjenigen, die 
lind, die Sache praktisch in die Eand zu nehmen, als auch 
, weil gerade die Mehrzahl der unserer Obbut anvertrauten 

einer ßevölkenmgsschicht stammen (Brandes, der Idiotismus 
VC der Mangel an guter Nahrung und bygieniach gesunder 
von vorn berein ein schwerwiegendes Moment abgiebt tßr die 
jrliche Entwickelung, durch deren VerbesseruDg und Fjirderung 
Ue einen grossen Teil des Fundaments zu legen bsben, auf 

geistiger und ethischer Beziehung weiter bauen wollen. 
)ekanntlicb bereits Öfter Zosammenstellimgen der Nahrnngs- 
Nährstoffe gemacht, die das einzelne Individuum sowohl, wie 
! Anzahl mehr oder weniger gleichgearteter Menschen bedarf, 
B Leben, durch Thätigkeit, Wachstum u. s. w. bedingten Ver- 
igewicht zu halten, doch ist eine derartige Zusammenstellung 
Anzahl zusammenlebender, nicht nnter gleichen Bedingungen 
in noch nicht allzu oft bekannt geworden und besonders nicht 
die UDsrige, wo ja die allerverschiedensten Momente zusammen- 
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treffen: Es giebt da Kinder und Erwachsene, die auf dem Gipfel ihrer Lebens- 
bahn angelangt sind, oder gar schon sich auf absteigender Bahn bewegen, männ- 
liche sowohl, wie weibliche Individuen, körperlich Gesunde und chronisch Kranke, 
Starke und Schwache, Robuste und Zarte. Es dürfte, sowie es sich nicht lediglich 
um Unterrichtsanstalten für bildungsfähige Schwachsinnige handelt^ sondern, wie 
es ja meistens der Fall ist, um Erziehungs- und Pflegeanstalten, kaum eine 
Grenze nach ii^end einer Sichtung hin zu ziehen sein, worüber hinaus ein An- 
staltsaufenthalt nicht stattfindet. 

Um unter allen diesen Verhältnissen den Insassen unserer Anstalten in 
Bezug auf Nahrung und Ernährung gerecht zu werden, genfigen deshalb nicht 
die aus den allbekannten, vorzüglichen theoretischen und prakt^chen TJnter- 
suchungsergebnissen (Voit, Forster, Playfair, Hoffmann u. A.) abgeleiteten Werthe, 
hier hat vielmehr die Erfahrung ganz besonders» in den Vordergrund zu treten. 

In der Langenhagener Anstalt sind seit langen Jahren alle diesbezüglichen 
Verhältnisse sorgfaltig beobachtet. Es sind die benutzten Nahrungsmittel, stets 
bester Qualität, genau gebucht und zusammengestellt; jedes Jahr werden 2 mal 
ganz objektive Bestimmungen des] Körpergewichts, Wachstums in Grösse, Breite 
etc. an allen Insassen der Anstalt (mit Ausnahme einiger Weniger, wo das 
körperliche Befinden dies unmöglich machte) vorgenommen (cfr. auch Kind, 
Arch. £ Psych. VI 2), so dass von einer nie ganz zuverlässigen subjektiven 
Beurteilung der Entwickelung, der Zu- oder Abnah^ie abgesehen und der Ein- 
fluss der Ernährung, bei sonst nicht durch körperliche oder psychische Abnor- 
mitäten gestörtem Dasein, bestimmt erkannt werden kann. So war es möglich, 
die für die wachsende, sich entwickelnde Jugend erforderliche, ihren weitgehendsten 
Ansprüchen in jeder Beziehung genügende Nahrung rein praktisch, an der Hand 
objektiver Beobachtung im Laufe der Jahre genau festzustellen. 

Zunächst gebe ich (S. 19) eine tabellarische Obersicht des Gesamtverbrauches 
sämtlicher in Betracht kommender Nahrungsmittel, des Verbrauchs pro Kopf 
und Tag und daraus berechnet (nach König, Nahrungs- und Genussmittel, und 
prozentische Zusammensetzung) des Gehalts an Stickstoffsubstanz, Kohlehydraten 
und Fetten, wie sie im Jahre 1885 in der Langenhagener Anstalt verabreicht sind. 

Ausser Kaffee und Thee wurde noch einfaches Bier gereicht, um, als Ge- 
nussmittel, zunächst die notwendige Flüssigkeitszufuhr (cfr. weiter unten) zu 
fördern, um weiter den Geschmack zu verbessern und zu verändern, und als ge- 
lindes Erregungsmittel das subjektive Kraftgefühl zu erhöhen, natürlich nicht, 
um als Nahrungsmittel zu dienen. Ebenso wurden auch die Gewürze, Salz 
u. s. w., zur Geschmacksverbesserung und Änderung derselben gebraucht, was 
meiner Ansicht nach gerade bei Kindern (im weitesten Sinne) wünschenswert 
und erforderlich ist, um öfter gereichten Speisen andauernd deren Vorliebe zuzu- 
wenden und ferner auch zur Anregung der Verdauungsthätigkeit. 

Haben nun diese Quantitäten in unserer Anstalt völlig genügt, um nicht 
allein das Gleichgewicht, zwischen Einnahme und Ausgabe herzustellen, sondern 
auch das Wachstumsbedürfnis zu befiriedigen und das bis dahin an der Ernährung 
Versäumte ia kurzer Zeit nachzuholen, die durch krankhafte Störungen bedingten 
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izngleicheD, so dürfen vir nns wohl mit einiger Spannung der Be- 
r Forderungen hervom^ender Hygieniker, Physiolc^en und Ärzte 
d Bie zum Yergleiche mit unseren rein praktisch au^efnndenen 
iziehen. 



hrnngamittel. 



VetbrsDch 
inJblu«1835 



Sohle- 

bjdrat« 

in g. 



Sünem Bo^cenmehl 
tDBtom Wozenmehl 

ngrOtze .... 

ea 

hl 

w 

)iacb 

id FleiBchwnrBt 
lariniert) . . . 

rocknet] . . . 
ch) 

JemOae .... 
i The« .... 



50 373,00 

12 196,00 

510,00 

44,50 

677,00 

990,00 

1 670.00 

290,00 

4 306,50 

30,00 

44 343,75 

2 784,00 

2 766,00 

46,00 

2 035,90 

1 558,30 
9 151,75 

989,25 
446,00 

2 065,00 

45,00 

184,60 

378,60 

709,20 

47,20 

121,50 

109,80 

677,25 

37 068,00 

303,00 

4 524,25 

302,00 

1 135,00 

44,20 

1311,00 

3 399,00 
1 489,00 
8 330,00 
6 300,00 

500,00 
565,50 



827,78 
79,86 
3,32 
0,29 
4,41 
6,44 
10,87 
1,89 
28,02 
0,20 
288.55 
18,12 
18,00 
0,29 
13,25 
10,14 
59,55 
6,44 
2,90 
13,44 
0,29 
1,20 
2,46 
4,62 
0,31 
0,79 
0,71 
4,41 
241,20 
1,97 
29,44 
1,97 
7,38 
0,29 
8,53 
22,12 
9,69 
21,67 
40,99 
3,25 



19,66 
4,76 
0,28 
0,08 
0,88 
0,77 
1,09 
0,27 
2,24 
0,02 
5,77 
4,17 
4,14 
0,07 



ia,50 
1,22 
0,44 
1,96 
0,06 
0,34 
0,30 
0,92 
0,70 
0,06 
0,13 
0,55 
8,20 
0,54 
0,18 
0,09 
0,02 

0,21 
0,11 
0,10 
0,22 
1,02 



162,25 
41,19 
1,88 
0,21 



8,24 
1,23 

21,44 
0,15 

59,73 
9,69 
9,86 
0,15 

12,59 
6,08 



4,69 
2,21 
0,87 
1,63 
2,66 
0,08 
0,44 



1,64 
0,40 
0,02 

0,04 
0,10 
0,11 
0,11 
0,28 



0,36 
0,36 



3,28 
0,48 
1,04 
5,04 
0,01 
0,48 
0,28 
0,92 
0,70 

0,15 
0,53 
8,68 
0,47 
24,52 
1,69 
7,31 
0,29 
0,09 



0,20 
0.18 



1300,23 1 73,63 | 367,36 
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Man hat versucht, rein theoretisch aus den unter bestimmten Verhältnissen 
gefundenen Ausscheidungen des Körpers von N und C, reduziert auf Zeit- und 
Gewichtseinheit, die für den Körper nötige Nahrungszufuhr zu berechnen. 
Pettenkofer und Yoit (Zeitschr. f. BioL Bd. II) berechnen z. B. pro Stunde für 
10 kg Körpergewicht bei Erwachsenen bei mittlerer Kost und Arbeit 7,2 g CO'- 
Ausscheidung; Forster (Handb. d. Hyg. L 1.) för Kinder von 9 — 13 Jahren pro 
10 kg und Ix Stunde 8,9 g CO*. Nun ergeben die Alters- und Gewichtsbe- 
stinmiungen der Insassen unserer Anstalt Folgendes: 

Das Durchschnittsalter beträgt: 17,87 Jahr pro Individuum, und zwar: 
f&r das männliche Geschlecht: 17,71; für das weibliche: 18,09 Jahr. Das 
Durchschnittsgewicht beträgt: 35 621 g pro Individuum, und zwar: far das 
männliche Geschlecht: 36 863 g; f&r das weibliche: 33 860 g. Dem Durch- 
schnittsalter entsprechen am besten die Angaben Forsters, der auch den höheren 
Wert angiebt, und darnach berechnet, finden wir für 35,6 kg Körpergewicht in 
24 Stunden 760 g C0^ die ausgeschieden würden, und zu deren Erzeugung, bei 
der Annahme, dass 100 g tierisches Fett mit 288,5 g 0, 280 g CO' und 
240 g Stärkemehl mit 284,4 g 391 g CO^ ergeben, die Verbrennung, resp. 
Zufuhr von 271,5 g Fett, oder von 60 g Fett + 364 g Stärkemehl erforderlich 
wäre, Zahlen, die so theoretisch berechnet, mit der von uns praktisch gefundenen 
absolut übereinstimmen. Auch dem von Playfair (Edinb. New PhiL Joum. 1854) 
angegebenen Erhaltungsbedarf von 24 g Fett und 330 g Kohlehydraten, ferner 
dem von Pettenkofer und Voit (1. c.) gefundenen, von 72 g Fett und 352 g 
Stärkemehl (f&r den Erwachsenen) und den von König (Procent Zusammen- 
setzung etc.) geforderten von 44 Fett und 320 Kohlehydraten (für Kinder von 
7 — 15 Jahren) würden unsere Zahlen völlig entsprechen. 

Die analoge Berechnung des Eiweiss aus der Aussscheidung von N. lässt sich 
nicht gut durchführen, da die N.-Ausscheidung durch die verschiedensten Momente 
beeinflusst wird, nicht allein von der Menge und Zusammensetzung der neben den 
Albuminaten gereichten anderen Nährstoffe, sondern auch von der Menge der Albu- 
minate selbst, indem z. B. die sehr reichliche Zufuhr derselben leicht zu ihrem Zer- 
fall ftihrt, ohne dass sie eigentlich zur Geltung kommen. Auch sonst noch machen 
andere Verhältnisse, z. B. Alter, Arbeit, Hunger etc. hier jede auch nur einiger- 
massen genaue Berechnung illusorisch. Forster (Handb. d. Hyg. IL 1.) findet 
70 — go g Eiweiss für wachsende Kinder; Gamerer (Zeitschr. f. Biol. Bd. 16) f&r 
10 Vg jähriges Mädchen 55,4 g genügend; Playfair (1. c.) 66 g; Beneke (Schriften 
d. Ges. d. Naturw. zu Marbg. Bd. 11) 90 g; Eancke (PhysioL 1868) 100 g, alle 
far Erwachsene hinreichend, um das N-Gleichgewicht zu erhalten. König (L c) 
fordert für 7 -~ 15 jährige Kinder 76 g Stickstoffsubstanz. Allen diesen bei 
einzelnen Menschen empirisch gefundenen Zahlen können wir den von uns be- 
rechneten Wert von 73,62 g pro Kopf und Tag gut an die Seite stellen. 

Von grösserem Werte ist nun der Vergleich mit anderen Zahlen, wo sich 
die verlangte, resp. gefundene Quantität von Nährstoffen nicht auf eine Person, 
eine Altersstufe etc. bezieht, sondern wo eine grössere Anzahl von Menschen ftr 
die Berechnung herangezogen ist, wo also eine eigentliche Massenernährung in 
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Betracht kommt. Doch möchte ich hier die Ernährung der Soldaten ausser Acht 
lassen, da sie nur erwachsene, gleichaltrige gesunde Männer betrifft, ferner auch die 
Ernährung in Oefangen-, Armen-, Arbeitshäusern, worin ebenfalls hauptsächlich Er- 
wachsene sich aufhalten, die noch dazu nicht besonders reichlich, sondern nur insoweit 
genügend ernährt werden, um bei den an sie gestellten Anforderungen und unter 
den besonderen Verhältnissen, in denen sie gezwungenermassen leben, soweit wie 
möglich nicht in ihrer Gesundheit geschädigt zu werden. Yoit (Unters, der Eost 
etc. 1877) untersuchte die Kost im Waisenhause (Kinder von 6 — 15 Jahren) 
und berechnete aus den gereichten Nahrungsmitteln 80,2 g Eiweiss, 39,0 Fett 
und 252,3 g Kohlehydrate; im Gossuerhause, Besserungsanstalt für Mädchen 
(6—17 Jahr) in Berlin wurden 74 g Eiweiss, 18 g Fett, 434 g Kohlehydrate 
gereicht (Voit 1. c); Forster (Handb. ü. 1.) fand für das Waisenhaus in Amster- 
dam (6—16 Jahr) 86 g Eiweiss, 37 g Fett, 343 g Kohlehydrate; Simler (Ver- 
such einer Emährungsbilanz 1876) berechnet aus dem Konsum der schweizerischen 
Bevölkerung für ein 15 jähriges Individuum 75 g Eiweiss, 20 g Fett und 250 g 
Kohlehydrate. Bei armen Familien der Niederlausitz iand Böhm (Deutsche 
Viertel), f. öfll Ges. Bd. 1. 1869), berechnet nach Hoffmann (die Fleischnahrung) 
als täglichen Consum pro Kopf: 64 g Eiweiss!, 25 g Fett und 366 g Kohle- 
hydrate. (Scfaluss folgt.) 



Noch einmal das PflegepersonaL 

In Nr. 2 des ereten Jahrganges hat Herr E. Reich elt, in Nr. 115 des- 
selben Herr M. Siegel beachtenswerte Winke über Wahl und Behandlung des 
Wartepersonales gegeben. Wir können nur wünschen, dass die Personalirage — 
diese Lebensfrage för unsere Anstalten — möglichst eingehend und von verschie- 
denen Gesichtspunkten aus in diesen Blättern besprochen werde. 

Heute möchten wir auf die ganz vorzfigliche Dienst- Instruktion für das 
Pflegepersonal aufmerksam machen, welche der soeben erschienene 

Jahresbericht der Kreis-Irrenanstalt München für das Jahr 
1884 erstattet der Kgl. Regierung von Oberbayeru im August 1885 
vom Direktor Obermedizinalrat Dr. v. Gudden — enthält. 

Es sind in folgendem nur einzelne Paragraphen herausgegriffen, welche für 
unsre Anstalten ebenso passen, wie für Irrenanstalten. Ausserdem sind in dem 
Bericht, der sich auf die Regeln des gesamten innern Dienstes bis ins kleinste 
Detail erstreckt, noch eine Menge wertvoller Vorschriften enthalten. Wer die 
Münchener Anstalt in ihrer dermaligen Verfassung kennt, wer weiss, welch klare 
und scharfe Augen über ihr wachen, der weiss auch, dass dort jene Vorschriften 
nicht nur auf dem Papier stehen! 

Das Wesentlichste möge hier in wörtlichem Abdruck folgen: 

1. Die Krankenpflege ist ein schwerer und verantwortlicher Beruf, wer sich ihm 
widmen will, muss ein Herz f&r die Leiden seiner Mitmenschen haben und alle Vor- 
urteile ablegen, die noch gegen Geisteskranke bestehen. 

2. Wie die meisten Krankheiten ohne Verschuldung sich einstellen, so kann auch 
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die Geisteskrankheit den besten, rnhigsten nnd verständigsten Menschen befEjlen. 
Keiner ist unbedingt geschützt gegen dieselbe. Die Greisteskrankheit ist eine Grehim- 
krankheit, und das Gehirn kann, wie jedes andere Organ durch die verschiedensten 
Ursachen in seiner Thätigkeit und in seinen Bestandteilen beschädigt werden. 

8. Geisteskrankheiten schliessen die freie Selbstbestimmung mehr oder weniger 
aus. Keinem Geisteskranken izt das zuzurechnen, was er thut oder nnterlässt. 
Selbst wenn er noch so bösartig erscheint und seine Umgebung noch so sehr und 
vielleicht sogar mit Überlegung und Absicht reizt nnd quält, so ist es der Zwang 
der Krankheit, dem er unterliegt, und nicht selten leiden gerade diejenigen Kranken, 
die am schwersten zu ertragen sind, am meisten und peinlichsten unter ihrer Krankheit. 

4. Nicht grosse Muskelkräfte sind es, auf die es vorzugsweise bei der Pflege 
Geisteskranker ankommt. Eines einsichtsvollen, wohlwollenden und erfahrenen Pflege- 
personals bedarf die Anstalt. Nur in seltenen Fällen wird es einem solchen nicht 
gelingen, aufgeregte Kranke durch geschickte Ablenkung zu beruhigen und Gewalt- 
thätigkeiten fem zu hialten. 

5. Geduldig muss das Pflegepersonal sein, freundlich und gefallig gegen jeden 
Kranken ohne Unterschied, dabei die B&cksichten beobachten^ die man dem Stande 
und der Bildung schuldig ist. Freundlich und geduldig gegen Kranke sich zu be- 
nehmen, die daf&r empfänglich und dankbar sind, ist eine leicht zu erfüllende Auf- 
gabe. Eine schwere Au%abe aber ist es, freundlich nnd geduldig zu bleiben, beispiels- 
weise bei solchen Kranken, die gereizt und widerwärtig in ihrer Stimmung jeden Ver- 
such, ilur Schicksal zu erleichtem, schnöde zurückweisen und sich gleichzeitig dann da- 
rüber beklagen, dass sie vemachlässigt und misshandelt werden, oder bei solchen Kranken, 
die aufgeregt und verwirrt andere Kranke oder auch das Pflegepersonal fortgesetzt be- 
unmhigen und belästigen, alles in Unordnung bringen, verderben, ilire Kleider zer- 
reissen, oder diese beständig ausziehen, oder bei solchen Kranken, die unreinlich sind, 
Urin und Stuhlgang unter sich lassen, Kleider, Bett, ihre Hände und was in ihre 
Nähe kommt, besudeln. 

6. Wahrheitsliebend muss das Pflegepersonal sein. Die Lüge ist an und f&r 
sich verwerflich und das Auskunftsmittel moralischer Feiglinge, aber doppelt gross ist 
ihre Verwerflichkeit solchen Kranken gegenüber, die weder klagen, noch sich ver- 
teidigen können. Niemand ist fehlerfrei. Wer einen Fehler begangen hat, soll ihn 
freimütig bekennen und sich für die Zukunft bestreben, dass er nicht wieder in den- 
selben verfalle. 

Nicht im Geringsten verletzt darf sieh das Pflegepersonal dadurch fühlen, wenn 
bei Klagen der Kranken von selten der Arzte genau untersucht wird, ob und in 
wieweit dieselben begründet sind. 

7. Zuverlässig muss das Pflegepersonal sein, pünktlich und gewissenhaft die An- 
ordnungen seiner Vorgesetzten beachten und zur AusfQhmng bringen. Auch in an- 
scheinend kleinen Dingen ist diese Zuverlässigkeit von der grössten Bedeutung. 

In. nicht ganz seltenen Fällen hängt das Leben eines Kranken von derselben ab. 

8. Ordnung und Beinlichkeit sind eine Zierde des Hauses. Durch Übung dieser 
Tugenden wird viele Zeit gewonnen. Ordentlich und reinlich soll das Pflegepersonal 
in Bezug auf sich selbst, in Bezug auf die Kranken, in Bezug auf alles sein, was 
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»teUnng sich befindet. Vom änssern Eindnick, den das Haus auf den Be- 
cht, Bchliesiit man nicht mit unrecht anf den innern Qeist, der dasselbe beseelt, 
leissig mnsB dag Pflegepersonal sein. An Arbeit fehlt es nie, nnd wer s^^ 
lichtfl 7Q thnn, dem mangelt nur der nötige Eifer. G«rn wird es gesehen, 
Pflegepersonal geeignete Emnke in der passenden Weise mit Znstimm img 
mr Hilfeleistung heranzieht. Anch für die Kranken ist die Beachäfljgnng 
gfi eine Wohlthat. Aber diese sind niemals die Diener des Pflegepersonals, 
1 sehr schlechten Eindruck macht «b, wenn Kranke die Arbeiten eines 
'errichten and dieser mflssig dabei steht oder nebenher geht, Hiesbräuche 
Bichtnng werden sofort beseitigt werden. 

Einig und vertrfigtich und zu joder Hilfe bereit soll dae Pflegepersonal auch 
leben. Zanken und Schelten iat ein schlechtes Buspiel ffir die Kranken 
nicht geduldet werden. Angeberei ist ein schlechter Charakterzng , aber 
les jeden Krankenpflegers und einer jeden Erankenpflegwin ist es, Hiss- 
n Ton Kranken und Oberhaupt alle groben Vergebungen gegen HauBordnnng 
itesanweisung sofort zur Anzeige zu bringen. Das Ehrgefühl' des Pflegeper- 
1 es nicht dulden, dass em verdorbener Mensch steh vielleicht längere Zelt 
istait halte und auf den gmzen Stand einen Makel bringe. 
Bedlich und treu, nüchtern nnd ehrbar musa der Lebenswandel des Pflege- 
sein. Das Eigentum der Anstalt nnd der Kranken soll ihm heilig sein, 
Kleinen nichts veränssert, nichts rerecblendert, nichts remachlässigt werden, 
nun Trünke macht znr Krankenpflege untauglich, nnd der Ruf einer zweifel- 
Uichkeit untergräbt Achtung nnd Ansehen, welche dem Pflegepersonal gegen- 
Kranken unentbehrlich sind. 

Die Anstalt schuldet den Kranken und ihren Angehörigen sorgfältige Wah- 
r Familiengeheimnisse. Die Bficksicht hierauf erfordert daher von dem 
onal Verschwiegenheit, 

Sämtliche Bewohner der Anstalt bilden unter sich eine grosse Gemeinschaft, 
usatsein der Zusammengehörigkeit nach innen und aussen soll sich jeder 
gen fohlen und seine Ehre darein setzen, mit allen Kräften seinen Wir- 
! 80 auBzufOUen, dass das hohe Ziel der Anstalt, die Förderung des Wohles 
len, in möglichst vollkommener Weise erreicht werde, 
ohem Grade beachtenswert sind femer die Vorschriften Ober Krankenpflege, 
im folgenden einige abgedruckt sind: 

Den besonderen Anordnungen der Vorgesetzten in Betreff der Behandlung 
e der Kranken ist mit gröaster Gewissenhaftigkeit nachznkommea Weder 
sichten, noch die Einreden der Kranken dflrfen das Pflegepersonal bestinmien, 
gegebenen Vorschriften abzuweichen, 

ist sich durch das Widerstreben der Kranken die AusfOhrbarkeit ärztlicher 
Igen in höherem Grade schwierig, so darf keine Gewalt uigewendet, und 
icbijgeren Fällen davon sofort dem Abteilungearzte Mitt«ilnng gemacht werden. 
Wird ein Kranker aufgeregt, so hat das Pflegepersonal ihn dnrch Ab- 
u beschwichtigen. Besondere Vorschriften lassen sich in dieser Beziehung 
en. Jeder Fall ist anders. Nur das steht erfahrungsgemäss fest, daas 
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dnrch milde and freundliche Znsprache mehr als durch ein schroffes Vorgehen er- 
reicht wird, und dass, je ruhiger, einsichtiger und gewandter das Pflegepersonal sich 
benimmt, um so seltener im Grossen und Ganzen Aufregungen der Kranken über- 
hand nehmen. Letztere durch Drohungen , irgend welcher Art einzuschüchtern, ist 
durchaus unstatthaft. 

16. Wird dennoch ein Kranker gewaltthätig gegen andere Kranke oder gegen 
das Pflegepersonal, so ist mit Schonung einzuschreiten^ wenn möglich sofort Hülfe 
herbeizurufen und nicht weiter in der Abwehr vorzugehen, als unbedingt geboten ist. 
Je mehr Pfleger sich um einen solchen Kranken sammeln, und je ruhiger und be- 
sonnener sie sich benehmen, um so rascher wird die Störung beseitigt sein. Sollte 
ein Pfleger selbst zuschlagen, so würde er nur beweisen, dass er zur Krankenpflege 
nicht geeignet ist. Von Gewaltthätigkeiten, die in der Abteilung vorflelen, ist sofort 
dem Oberpflegepersonal beziehungsweise den Abteilungsärzten Mitteilung zu machen. 

17. Isolierungen, d. h. zwangsweise Verbringungen von Kranken in die 
Einzelzimmer, vorzunehmen^ ist dem Pflege- und Oberpflegepersonal, äusserste NotfMle 
ausgenommen, verboten. Dieselben anzuordnen, steht nur den Abteilungsärzten zu, 
die alsdann verpflichtet sind, die Ausführung zu überwachen. Von einer im Notfalle 
vorgenommenen Isolierung ist sofort der Abteilungsarzt zu benachrichtigen. Ver- 
Setzungen von einer Abteilung in die andere haben nur die Arzte anzuordnen. 

18. Kranke, die ihre Kleider zerreissen oder dieselben nicht anbehalten, 
dürfen mit den für solche Fälle bestimmten stärkeren und verschliessbaren Kleidungs- 
stücken nur auf Anordnung der Ärzte versehen werden. 

.19. Zur ünreinlichkeit geneigte Kranke sind sorgföltig zu beaufsichtigen, 
und, je nachdem den F^U ist, mehr oder weniger oft zur Befriedigung ihrer Bedürf- 
nisse anzuhalten. Ein aufmerksames und geübtes Pflegepersonal ist imstande, in 
Bezug auf die Beinerhaltung der Kranken ungemein viel zu leisten. Findet trotz aller 
Sorgfalt eine Verunreinigung statt, so ist sofort für deren Beseitigung zu Sorgen. 

21. unreinliche, bettlägerige Kranke, zumal, wenn sie infolge fortschreitender 
allgemeiner Lähmung gegen (}efühlseindrücke weniger empflndlich geworden sind, sind 
der Gefahr des Durchliegens ausgesetzt. Da erfahrungsgemäss durch grosse Bein- 
lichkeit und häuflge (in schlimmeren Fällen alle zwei Stunden erfolgende) Änderung 
der Lage der Druckbrand verhütet werden kann, so ist das Eintreten eines solchen 
mit seltenen Ausnahmen als die Folge von Vernachlässigung anzusehen. Ein Pflege- 
personal, das auf den Namen eines tüchtigen Anspruch macht, wird daher keine 
Mühe scheuen, die ihm anvertrauten Kranken vor dem Durchliegen zu bewahren. Was 
für diese unreinen Kranken gilt, gilt auch für anderweitig körperlich schwer erkrankte 
Pfleglinge, die nicht unreinlich siad. 

26. Bei jedem Versuche, sich selbst zu beschädigen, den ein Kranker macht, 
hat das Pflegepersonal die erste Hülfe, so weit es ihm möglich ist, zu leisten, sofort 
aber alsdann den Direktor und den Abteilungsarzt benachrichtigen zu lassen. 

27. Kranken, die keine Zähne mehr haben, schwer schlucken oder sehr 
gierig essen, sind die Speisen, besonders Fleisch, Brot und Kartoffeln möglichst klein 
zu schneiden. 

28. Sollte bei einem Kranken durch Verschlucken Erstickiuigsgefahr ein- 
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treten, so hat der Pfleger, der es bemerkt, znm Arzte zu schicken, sofort aber den 
Zeigefinger in den Mund zu führen und zu versuchen, die etwa hinter der Zunge 
befindlichen grösseren Speisestucke herauszubef^rdern. Wasser einem solchen Kranken 
zum Schlucken zu geben, ist in hohem Grade gefährlich und deshalb durchaus un- 
statthaft. 

29. Bei ^[ranken, denen das Essen zu Munde gef&hrt werden muss, hat 
dieses mit Einhaltung angemessener Pausen zu geschehen. Unter keinen Umständen 
darf ein Pfleger einen Kranken mit der Darreichung der Speisen an andere Kranke 
beauftragen. Bei Kranken, die sich weigern, den Muud zu öffnen, ist von jedem wei- 
teren Yersuche abzustehen und Mitteilung von der Weigerung dem Oberpflegepersonale, 
beziehungsweise dem Abteilungsarzte zu ipachen. Bettlägerigen Kranken, die nicht 
selbst die Speisen zum Munde führen können, dürfen diese nur im Sitzen oder bei 
unterstütztem, aufrecht gehaltenen Oberkörper gegeben werden. 

30. Kein Kranker darf zum Essen gezwungen werden. Bei solchen 
Kranken, die selbst zu essen imstande sind und dennoch der Speise sich enthalten, 
ist es am zweckmässigsten, wenn das Pflegepersonal sich scheinbar gar nicht um sie 
bekümmert. Es hat jedoch davon das Oberpflegepersonal sofort in Kenntnis zu setzen. 
Alles Weitere unterliegt den Anordnungen der Ärzte. - Nur die Ärzte dürfen die 
künstliche Ernährung besorgen. 

81. Tritt ein epileptischer, paralytischer oder apoplektischer Anfall ein, so 
hat das Pflegepersonal den Kranken vorsichtig aufeuheben und in horizontaler Lage 
tragend ins Bett zu bringen. Halsbinde und Kleider sind zu lockern. Ein solcher 
Kranker darf nicht allein gelassen werden. Mit Ausnahme der gewöhnlichen epilep- 
tischen Anfalle ist sofort zum Arzt zu schicken. Geföhrlich und darum durchaus 
unstatthaft ist es, einen Kranken im Anfalle aufzurichten und seinen Kopf auf die 
Brust herunterhängen zu lassen. 

32. Von allen üblen Gewohnheiten, die das Pflegepersonal an den Kranken 
bemerkt, von jeder Änderung in seiner Stimmung, in der Art seines Benehmens, in 
seinem körperlichen Beflnden hat es das Oberpflegepersonal und bei seinon Besuchen 
den Arzt zu benachrichtigen. 

Die Paragraphen, welche allgemeine Grundsätze für Behandlung Geistes- 
kranker seitens des Personals enthalten, sind ganz vortreflFlich und können 
wörtlich in die Instruktionen für das Personal unserer Anstalten aufü^enommen 
werden, wo die Worte „bös", „unartig" so oft und so falsch angewandt werden. 

Besonders angenehm berührt der Ton nüchternen und sachlichen Ernstes, 
in welchem die Vorschriften gehalten sind, ein Lob das man der Art und Weise 
wie die Personalfrage an Idioten -Anstalten behandelt wird, nicht immer zuer- 
kennen kann, ich denke hier zunächst an einige Phasen der Stuttgarter Ver- 
handlungen. Bei aller Anerkennung der schwierigen Aufgabe, welche dem 
Personal unsrer Anstalten zukommt, muss man strengste P]rfüllung der 
Pflicht als etwas natürliches und selbstverständliches verlangen und bei den 
Angestellten nicht die Ansicht aufkommen lassen, dass sie allein schon durch 
ihren Dienst in Idioten- und Epileptikeranstalten sichere Anwartschaft auf einen 
Heiligenschein haben. Man darf nicht vergessen, dass der Wärterdienst in einer 



Mitteilungen über die Fürsorge für Idioten und Epileptiker 

im Grossherzogtnm Baden. 

Von Prof. Dr. Kirn in Freiburg. 

Im Gegensatze zu der hervorragenden Stellung, welche das Grossherzogtum 
Baden seit Jahrzehnten bezüglich der Irrenfürsorge im deutschen Beiche be- 
hauptete, schlummerte daselbst bis vor Kurzem die Obsorge für die Ärmsten 
unter den Armen, für die Idioten, völlig. 

Nicht als ob kein Bedürfnis vorhanden gewesen wäre, denn in dem schönen 
und gesegneten Lande fehlt es nicht an von Geburt an Geistesumnachteten ; spora- 
dische Fälle von Haus aus geistig Defekter kommen vielmehr allenthalben vor, 
und von den Thälem unseres Schwarzwaldes und Odenvraldes zeichnen sich 
leider gar manche durch üppig gewucherten Kretinismus aus. Die schlimmsten 
Fälle mit Aufregungszuständen werden der Staatsanstalt zu Pforzheim zugeführt, 
nicht wenige kommen neuerdings in die im letzten Decennium errichteten Kreis- 
pflege-Anstalten, da werden sie verpflegt und ernährt, so gut es eben angeht; 
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Irrenanstalt im ganzen anstrengender, schwieriger, seitens der Patienten weit 
weniger dankbar ist, als bei Schwachsinnigen und jugendlichen Epileptischen, 
man denke an die Pflege von Paralytikern, an querulierende Kranke, deren 
Quälereien gegenüber auch der erfahrene Irrenarzt häufig seine ganze psychiatrische 

Geduld zusammen nehmen muss! 

« 

Aber noch etwas lernen wir aus dem Münchener Bericht: ordentlich be- 
zahlen muss man das Personal. — Es ist ein völlig gerechtfertigtes und keines- 
wegs tadelnswertes Verlangen, wenn ein kräftiger und gesunder Mensch in einer 
Stellung, far welche er seine ganze Kraft einsetzt, so bezahlt sein will, dass er j 

für Tage der Arbeitsunfähigkeit einiges erübrigen kann. Das ist vielfach noch 
nicht der Fall, so kommt es auch, dass die Leute nicht selten nur so lange in 
unsren Anstalten* bleiben, bis sie etwas „Besseres*^ haben, den Dienst in der An- 
stalt nur als Notbehelf betrachten und dementsprechend auch versehen. 

Bezüge, wie sie das Münchener Personal erhält: männliches Personal 
6—800 Mk., weibliches 5 — 700 Mk., unserem Personal zu gewähren, ist, wie 
die Verhältnisse dermalen liegen, für uns ein Ding, der Unmöglichkeit 

Aber etwas mehr könnte geschehen, sei es durch direkte Erhöhung des Ge- 
haltes, sei es durch mehr systematische Unterstützung im Fall der Dienst- 
unfäbigkeit, möge diese durch Alter, oder durch Krankheit herbeigeführt sein, 
eine Frage, die schon auf der Berliner Konferenz behandelt wurde. Als ein 
anderes Mittel tüchtige Leute festzuhalten dient die Aussicht auf Avancement, 
wie sie in Irrenanstalten das Vorhandensein von Oberwärterstellen bietet. 

An manchen unserer Anstalten existieren in der einen oder andern Form 
schon ähnliche Einrichtungen und ich glaube eine systematische Erweiterung 
derselben wäre in mehr als einer Hinsicht von Vorteil. 

Wir möchten die Behandlung der Personalfrage auch für die diesjährige Ver- 
sammlung als wichtiges und würdiges Thema in Vorschlag bringen. W. 
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reistige Ausbildung und Entwickelung konnte aber nichts gcsclioben — 

des Lernens war in der Regel fiberschritten, Mittel fftr Pädagogik nnd 
t waren nicht vorhanden, 
n im Stillen hatten Vorkämpfer der Humanität (unter welchen ich 

verstorbenen Direktor Roller' von Ilienau namentlich auffahren 
läogst Mittel und Wege geplant, die armen Idioten endlich, nach 
ihen Kräften, von ihrem Fluche zu befreien, ihnen ein menschen* 

Dasein zu bereiten und sie geistig soweit zu beben, aU es immer ihr 

belasteteB Gehirn zolaasen konnte. 

in Deutsland fest allenthalben die Idiotenpflege am besten auf reli- 
oden gediehen ist, so hat sich dieselbe nunmehr aacb in Baden auf 
ondlage entwickelt. 

stspricht unserem paritetischem Lande vollkommen, dass eben sowohl 
Dlische, ids der protestantische Kultus in selbständiger Weise vor- 
Ute; es wird nun einmal auf diesem Felde durch getrennte Arbeit er- 
emSss mehr erreicht, als durch Zusammengehen, wenn auch letzteres 
larteiischen natnrgemSsser zu sein scheint Nebenbei mag auch die 
ihre guten Früchte tragen. 

dig QberraBchend war es nun, dass naheza gleichzeitig in beiden lagern 
isreiche Plan verwirkliebt werden sollte. Die katholische Anstalt in 
ffurde im Jahre 1879, die protestantische in Mosbach im Jahre 1880 
da nun aber beide Anstalten nur in der Leitung konfessionell sind, 
ihre Aufnahmen vou keinem Glaubensbekenntnisse abhängen, so muss 
tive Lage als eine sehr günstige bezeichnet wwden; die Anstalten 
ich territorial keine Konkurrenz, indem die erstere im Süden, die zweit« 
en des Landes ihren Sitz aufgeschlagen hat Beide, einzig auf die 
ilthatägkeit angewiesen, haben in der kurzen Zeit ihres Be8t«henB nicht 

Lebens-, sondern auch ihre Entwickelungsiähigkeit durch Tbatea 

bewiesen. 

St Josephs-Anstalt fflr Kretinen, Schwachsinnige und 

ische in Herthen (Amt Lörrach), 2';^ Stunde oberhalb Basel im 

ie gel^n, steht unter der anermüdlichen und sachverständigen Leitung 

en Pfarrer Rolfus in Herthen und Danner in Säckingen, während 

ige Schwestern von Ingenkohl die Pflege nnd Wirtschaft in aufopfernder 

hren. 

Räume der Anstalt bestehen in 4 getrennten Häusern, welche teils dem 

adaptiert, teils neu errichtet wurden, mit mJ^lichst entsprechender 

mg der Pöeglinge. 

Zahl der Pfleglinge ist in raschem Anwachsen begriffen; während die- 

Anfang des Jahres 1880 nur 17 betrag, stieg sie im Jänner 1881 auf 

auf 73, 1883 auf 107, 1884 auf 125, 1885 auf 148 und schUesslich 
1886 auf 178 an. 

I Alter nach befanden sich An&ng 1886 in der Anstalt unter 6 Jahren 
3— U Jahren 79, von 14—21 Jahren 43, über 21 Jahre 44; somit 
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überwiegen — und zwar mit Kecht — in hohem Grade die jugendlichen Pfleg- 
linge. 99 sind männlichen, 79 weiblichen Geschlechts. 

Der Heimat nach befinden sich unter den Pfleglingen 83 badische Staats- 
angehörige, 78 aus anderen deutschen Ländern (nämlich 63 Elsass - Lothringer 
4 Bayern, 9 Preussen, 2 Württemberger), 17 Schweizer. 

Ihren Krankheiten oder defekten Zuständen nach werdend nach den uns 
vorliegenden Berichten, die Pfleglinge eingeteilt in folgende Klassen: 

1. Schwachsinnige, deren Zahl 56 beträgt; sie werden unterrichtet, und 
im Hause beschäftigt; sie erwerben elementare Schulkenntnisse. 

2. Blödsinnige — 50; sie sind nicht mehr bildungsfähig, nicht zu 
beschäftigen, oft reizbar und zum Stehlen geneigt. 

3. Stumpfsinnige, 10 an der Zahl, welche auf der niedersten geistigen 
Stufe stehen, nur noch vegetieren, meist nicht stehen, gehen und sprechen, 
nicht allein essen können, unreinlich sind. 

4. Geisteskranke Pfleglinge — 12; welche als bald melancholisch, bald 
aufgeregt geschildert werden. 

5. Epileptische — 25. ^ 

6. Taubstumme — 2. 

7. Blinde — 3. 

8. An Veitstanz Leidende — 9. 

9. Mikrocephalen (Kleinköpfler) — 5; diese sind sehr unruhig und unstät, 
nicht unterrichtsfähig, aber gutmütig. 

10. Gelähmte — 6, mit verkrümmten Gliedmassen, welche zum Teil 
geistig bildungsfähig sind. 

Die Pfleglinge sind ihrer Vereigenschaftung nach in 4 verschiedene Häuser 
verteilt: 1. im Haupthause Maria-Hilf befindet sich a) die Abteilung der Kleinen 
beiderlei Geschlechts, b) die Abteilung der blödsinnigen Mädchen, c) die Ab- 
teilung der bildungsfähigen Mädchen; 2. im St. Josephs -Hause — a) die Ab- 
teilung blödsinniger Knaben, b) diejenige der unterrichtsfähigen Knaben; 3. 
im St. Johanna-Hause a) die blödsinnigen Erwachsenen, b) die bei der Ökonomie 
beschäftigten schwachsinnigen Männer; 4. im St. Anna-Hause a) die Abteilung 
der erwachsenen weiblichen Pfleglinge, b) diejenigen schwachsinnigen erwach- 
Frauen, welche zu Hausgeschäften verwandt werden. Die männlichen Epilep- 
tischen sind im St. Josephs-Haus, die weiblichen im St. Anna-Haus untergebracht; 
sie werden möglichst getrennt gehalten und entsprechend beaufsichtigt. 

Der Pflege stehen in aufopfernder Weise 11 barmherzige Schwestern vor, 
welche von 8 weltlichen Pflegerinnen unterstützt werden; dazu kommen einige 
Mägde und 3 männliche Bedienstete. 

Die Pflege ist eine äusserst mühevolle, indem 40 Pfleglinge nicht allein 
essen können; viele sich nicht aus- und anzukleiden vermögen, viele nachts 
aufgehoben und gereinigt werden müssen. 

Die verabreichte Verköstigung ist reichlich, gesund und nahrhaft; die Betten 
sind gut. Reinlichkeit und Ventilation werden sorgsamst durchgeführt Für 
reichlichen Aufenthalt im Freien und Genuss der frischen Luft wird bestens gesorgt 
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An dem zweckmässig geleiteten Unterrichte nahmen 25 Einder (10 Knaben, 
15 Mädchen) teil, mit gutem Erfolge im Lesen und Schreiben. 2 wurden zum 
Empfang der ersten Kommunion vorbereitet. Viele wurden auch in häuslichen 
Geschäften mit Erfolg eingelernt. 

Die Erfolge der Anstalt, sowohl der erziehende, als der hygienische, sind 
günstig zu nennen. Viele arme Unglückliche werden geistig gehoben, viele vor 
noch tieferem Sinken bewahrt. 

Das jährliche Verpflegungsgeld beträgt 200, für Erwachsene 300 Mk. 

Die Anstalt für schwachsinnige Kinder in Mosbach (im ba- 
dischen Unterlande, vor der Amtsstadt gelegen), hatte sich ursprünglich nur die 
Aufgabe gestellt, schwachsinnige Kinder auszubilden, später aber durch die 
Verhältnisse genötigt, ihr Programm auch auf die Fürsorge nicht bildungsfähiger 
Blödsinniger ausgedehnt; sie ist somit jetzt, wie ihre Schwester -Anstalt in 
Berthen, eine Bildungsanstalt für Schwachsinnige und ein Asyl für Blödsinnige. 
Sie wird wohl auch später, sobald es die äusseren Verbältnisse gestatten, eine 
Abteilung für Epileptische (von welchen sich schon jetzt einzelne in der Anstalt 
befinden) hinzutreten lassen. ' 

Es werden nur Kinder von 6 — 16 Jahren aufgenommen. 

An der Spitze der Anstalt steht ein Verwaltungsrat in Karlsruhe, unter 
diesem wirkt der Aufsichtsrat in Mosbach, während die direkte Leitung seit 
Gründung der Anstalt in den bewährten Händen des Hausvaters, des Henm Ober- 
lehrei-s Bergner, ruht. 

Die Anstalt, vollkommen aus freiwilligen Beiträgen gegründet, unterhält 
sich durch diese, sowie durch die Pflegegelder, welche für ZahlungsMige je 
2—400 Mk. im Jahre betragen. 

Die Zahl der Pfleglinge belief sich im Jahre 1881 auf 29, 1882 auf 25, 
(der Bückgang war durch eine kleine Epidemie von Scharlach und Diphtheritis 
bedingt), 1883 auf 46 (von diesem Jahre an konnte die Trennung der Blöd- 
sinnigen von den Schwachsinnigen durchgeführt werden), 1884 auf 57, 1885 
auf 56. Von letzteren waren 32 Knaben und 24 Mädchen. 

Diese stehen ihrer Befähigung nach auf 4 Stufen: 

1. Einige Schulkenntnisse besitzen und werden in zwei Abteilungen unter- 
richtet — 17 Kinder. 

2. Auf der Vorbereitungsstufe zum Schulunterricht stehen 17, von denen 
die Mehrzahl im Lesen, Schreiben und Zählen die ersten Begriffe und Übungen 
erlangt hat 

3. Einigermassen arbeitsfähig, aber ausser Stande, Schulkenntnisse zu er- 
werben, sind 7. 

Weder arbeits- noch unterrichtsf&hig sind 15. * 

Die Schwachsinnigen werden vom Hausvater und seinen Gehilfen mit 
Geduld und Ausdauer unterrichtet, so dass sie religiöse Begriffe er- 
werben, Schulkenntnisse erlangen, eine nützliche Beschäftigung erlernen, um 
einigermassen arbeitsfähig zu werden. Die Mittel hierzu liegen im Anstalts- 
leben an sich, in Pfl^e der Gesundheit und Hebung der körperlichen 
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Kräfte > in Sprach- und Aüschauungsmiterricht, später im Unterricht in den 
Elementarfächern, in biblischer Geschichte, Gesang, endlich in der Unterweisung 
in häuslichen und landwirtschaftlichen Arbeiten, im Stricken und Nähen und 
leichten Handwerken ; hierzu kommt noch möglichst viel Aufenthalt und Bewegung 
im Freien, sowie Turnunterricht 

Die Resultate werden, wenn auch höchst mühevoll errungen, als erfreuliche und 
ermutigende bezeichnet. Bereits konnten 2 Jünglinge nach mehrjähriger An- 
stalts-Erziehung, soweit ausg^ebildet nach Hause entlassen werden, dass sie jetzt 
im Stande sind, selbst ihr Brot zu verdienen. 

War bisher der nur ungenügend vorhandene Baum ein unübersteigliches 
Hemnmis für das Wachstum und die weiter^ Entwickelung det Anstalt, so 
wird dieses auch in Bälde beseitigt sein, indem ein geräumiger Neubau für 
60 000 Mk. beschlossen ist, der allerdings die Wohlthäter sehr in Anspruch 
nehmen, aber auch reichliche Zinsen im Sinne der Humanität abwerfen wird. 

Somit haben wir also jetzt zwei wohl organisierte Anstalten in 
unserem Lande, welche eine solider Gundlage für Erziehung der Schwach- 
sinnigen und Verpflegung der Blödsinnigen geben; beide haben ihr 
erstes und schwerstes Stadium überschritten, sind, so lange der Wohlthätigkeitssinn 
der Menschen nicht ausstirbt, vollkommen gesichert und werden ohne Zweifel ia 
gedeihlicher Weiterentwicklung den sich erfahrungsgemäss nach und nach 
steigernden Anforderungen allmählich gewiss gerecht werden. Neben ihnen 
werden die Ereispflegeanstalten wie bisher fortfahren^ die bildungsfähigen er- 
wachsenen Idioten zu versorgen. 

An diese eingehendere Schilderung der Idiotenpflege in Baden anschliessend 
will ich die hier zu Lande bestehende Art der Fürsorge für die Epilep- 
tischen in Kürze schildern. 

Für die jugendlichen Epileptiker wird schon jetzt (wie oben mitgeteilt) in 
Herthen gesorgt, und sollen dieselben auch später in Mosbach Aufnahme finden. 

Für die erwachsenen Fallsüchtigen bestehen in Baden zwar keine Spezial- 
anstalten, wohl aber wird für ihre Verpflegung in gemischten Asylen Bedacht 
genommen. 

Die an psychischen Aufregungszuständen oder ausgesprochenen Geisteskrank- 
heiten leidenden Epileptiker finden Aufnahme in der Staatsirrenanstalt zu Pforz- 
heim (in Illenau sind dieselben durch das Statut ausgeschlossen). 

In der Pforzheimer Anstalt werden durchschnittlich 50 Epileptiker verpflegt, 
welche in einer gesonderten Abteilung ohne übrigens vollkommene Abtrennung 
untergebracht sind und in besonders hergerichteten Betten schlafen; wenige der- 
selben werden, und meist nur vorübergehend, isoliert. Sie werden in erster 
Linie mit ^en Bromsalzen in grösseren Dosen (5—15 Gramm pro die) behandelt, 
welche lange Zeit in methodischer Weise zur Anwendung konmien; bei Nicht- 
erfolg wird öfter Atropin angewendet Bei starken Eopfkongestionen Werden 
Eisumschläge auf den Kopf, ableitende Mittel und warme Bäder, bei protrahirten 
Erregungszuständen massige Dosen von Chloralhydrat in Gebrauch gezogen. Es 
werden in Anbetracht der hier in Behandlung kommenden sehr schweren Er- 



31 

Inde immer noch relativ nicht ungünstige Heil-, resp. BeBseroDga- 

It. 

tzt im B&Q b^illenen landwirtschaftlichen Irrenanstalt zu Emmen- 

<ch beeser ftir die geiatesgeatSrten Epileptiker gesorgt mid fOi 100 

geschafft werden. Es wird anf jeder Geschlechtsabteilnng ein voll- 

londerter, von einem Garten umgebener Pavillon mit je 50 Betten 

en, welcher in jeder Hinsicht in Bau und Einrichtung den kranken 

Fallsflchtigen Rechnung tragen wird. 
ig nicht geatßrten und die verbIMeteu aber ruhigen Epileptiker 

den Ereispfiege-Anstalten, deren wir acht besitzen, ihre genügende 
pflegung und Behandlung. Die Zahl der in diesen Anstalten TJnter- 

nicht unerheblich, so befinden sieh z. B. in der mir naher be- 
pflegeanstalt zu Freiburg durchBchnittlich 20 Fallsüchtige versorgt, 
lur wenige psychisch noch leidlich frei, die meisten mehr oder 
let sind. Die Leistungsfähigen werden ihrem Zustand entsprechend 

landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt, 
ti^ebt sich, dass schon jetzt, besser noch iq wenig Jahren, jeder 
lucht Ergriffene, welcher zu Hause nicht sachgemäss versoi^ 
mne seinem Zustande entsprechende Verpflegung und Behandlung 
erschiedenartigen Anstalten unseres Landes finden wird, 
iben wir auch in der hochwichtigen Frage der F&rsorge 

eptiker gegen früher, wo die armen unglücklichen ihrer üm- 
äae Last, nicht selten ein Abscheu, Oller in der jämmerlichsten 
iliale Pflege in der Heimat genossen, einen grossen Fort- 
erzeichnen! 



Hitteiliingeii. 

fflr Epileptische.) Im H^ d. J. wird bei Potadam eine Provinzial- 
für Epileptische der FroYinz Brandenburg erOffiiet In 
aldgegend sind 90 Morgen Wiesen nnd Ackerland für 18 000 Mark 
9 Terrain schliesst sich an das Gmndatück „WilhelmstUt" fflr btMsiunige 
on den 8 projektierten Gebäuden sind 2 bereits fertig gestellt. Die 
ns, sind in ein&chem Rbhban von Klinkern, mit Holzcementdacb anf- 
ippieren sich nm ein Hanptgeb&nde, das die Direktorialwohunng, Bet- 
■alwaschanstalt enthalten wird. Die beiden fertiggestoliten Pavillons 
g 20 mäunliche nnd 20 weibliche Kranke anfiietunen. Die ganze 
1 dem Vorbilde der Anstalt des Herrn Geh. San.-Bat Dr. Laekr in 
rorfen. Di^onissinnen nnd BrQder ans dem Johannisetift in Berlin 
kenpflege übernehmen. C. t N. 

»mckfeUer-Berlchttsiuig. 

KT des in Nt. 1 erachieneDen Artikels „Üb«r daa Idiotenwesen Norwegens" 
iholni, sondern Inspektor J. Bechholm. 
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Die V. Konferenz für Idioten -Heil -Pflege. 

Die IV. Konferenz fQr Idioten-Heil-Pflege, welche 1883 in Hamburg tagte, hat 
als Yersammlnngsort filr die diesjährige Konferenz Graz festgestellt. 

Wenn sich nun erhebliche Bedenken bei der Ausföhrung dieses Beschlusses geltend 
machten, so hatte das Präsidium die Pflicht, den Mitgliedern der Hamburger Konferenz 
dieselben mitzuteilen und eine Kundgebung zu veranlassen, ob sie an Graz festhalten, 
eventuell den Vorschlag eines anderen Vsrsammlungsortes ihnen zu unterbreiten. 

Dies ist geschehen. Die Mitglieder der Hamburger Konferenz haben ihren Be- 
schluss aufgehoben und sich mit grosser Majorität für Frankfurt a. M. ausgesprochen; 
nur drei Stimmen fielen für Graz. 

um zu erproben, ob diese Beschlussfassung aach den Besuchern früherer Kon- 
ferenzen genehm sei, hat das Präsidium auch diese zur Abgabe ihrer Stimmen ver- 
anlasst. Dadurch sind die Stimmen fQr Frankfurt a. M. um dreizehn, die für 
Graz um zwei vermehrt Im Ganzen gingen bis zum 25. März ein: 

vierzig Stimmen für Frankfurt a. M., fünf für Graz. 

Unter den Stimmen für Frankfurt a. M. sind 23 Anstalten für Idioten und 
Epileptische — M.- Gladbach, Potsdam, Hasserode, Schwerin, Stetten, Schreiberhau, 
Darmstadt, Langenhagen, Schleswig, Kiel, Scheuern, Möckem, Craschnitz, Mariaberg, 
Marsberg, Biga, Mosbach, Neu -Erkerode, Alsterdorf, Neinstedt, Llegnitz, Rothenburg, 
Dalldorf, — unter den für Gra« 8 Idioten -Anstalten — Dresden (Schröter), Hubertus- 
burg, Leschnitz — vertreten. 

Mithin sieht sich das unterzeichnete Präsidium nunmehr beauftragt, zur Abhaltung 

der V. Konferenz fttp Idioten -Hell -Pflege 

alle Freunde der Idiotensache, Psychiater^ Arzte, Geistliche und Lehrer nach 

Frankfurt am Main 

einzuladen, woselbst di6 Versammlungen vom 14. — 16. September 1886 stattfinden 
werden. 

Anmeldungen f&r das Programm, das im Juli publiziert werden wird, werden 
noch bis Ende Mai entgegengenommen. 

Alsterdorf — M.-Gladbach, H. Sengelmann, Dr., Direktor, 

Ende März. Präsident. 

C. Barthold^ Direktor, Yicepräsident. 

Inhalt: Nahrung und Ernährung in der Erziehangs- nnd Pflege-Anstalt für geistesschwache 
Kinder zu Langenbagen b. Hannover. (Dr. Wulff.) — Noch einmal das Pflegepersonal. — 
Mitteilungen über die Fürsorge far Idioten und Epileptiker im Grossherzogtam Baden. 
(Prof. Dr. Kirn- Freiburg.) — Mitteilungen: Anstalt für Epileptische. — Druckfehler- Be- 
richtigung. — V. Konferenz für Idioten-Heilpflege. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Schröter in Dresden. 
In Kommission von Warnatz & Lehmann,.Kgl. Hofbuchhändler in Dresden. 

Druck von Johannes Pässler in Dresden. 



\ 
» 



IL an.) Jabrg. 

Zeitschrift 

fBi die 

iong Schf actsiimiger ifl EiiileiiMer. 

trgan der Konferenz für Idloten-Hell-Pflesre. 



Unter Mitwirkung von Ärzten und Pädagogen 

herausgegeben tod 



Schröter, Dr. med. H. A. Wlldermuth, 

Ur KnlehunfivuUlt KnlUobini Voitund 

ZBrtokgebllabua Jn d«r Hdl-POwa-Aniuli 

VrMda-H. BoUou 8Utt«a I/B. 






B PaUlÜll« U Pte. LlUC- 
is B«lli(iD S Mirk. 



Za bdlsbaD duah Blla BDatahuidiDona 
iiDd PettbpMr. tri» uoli dinkt nn dsn 
HBniDitabtrn. Pcali pro Jibr S Unit 



ng und £rnälirnng in der Erziehnngs- und Pflege- 
talt für geistesschwache Kinder zn Langenhagen 
bei UannoTer. 

Vom Direktor Dr. med. Wniff. (Schlow.) 

diesen soeben angeführten Beobachtungen geht hervor, dass in unserer 
völlig gen&gende Nahrongsmeagea geboten werden. Auffällig ist zu- 
nr die bei ans gereichte grOasere Menge Fett; doch halte ich dies gerade 
i wesentlichen Vorteil, denn der reichliche Fettgenuss darf deswegen 
ch genug angeschlagen werden, weil eretens dadurch, wie Voit nachwies, 
ieszersetzung verringert, die Eiweissanfspeicherung im Körper ermöglicht 
e ja gerade bei wachsenden Menschen von hoher Bedeutung ist; zweitens 
il bei reichlichem FettgenusB, wie Förster beweist (Handb. d. Hyg.), der 
wicbtszQStand zwischen Eiweisszufuhr und Eiweisezerfall bei dem Ge- 
ier viel geringeren Menge von Albnminaten eintritt, als ohne genfigende 
nr, weil es also ein Sparmittel ist (cfr. auch Bubner, Zeitschr. f. BioL 
Ferner erscheint die Menge der StickstoffaubBtanz in der bei uns ge- 
Nahrong nicht ganz genügend, doch kommt hier, ausser dem vorher 
m Funkte, wesentlich die Form, in der es gereicht wird, in Betracht, 
1 Gestalt von Milch, Eiern, Fleisch, Fleischwaaren, Brot von feinem 
äo in sehr leicht and gut ausnutzbarer Form, über */s der Gesamtmenge 

wird. Es ist natürlich, dass überhaupt individualisiert werden muss; 
rächen, empfindlichen Verdaaungsorganen mancher zarter, scrophulOser, 
ober und Ähnlicher Individuen wird eine ausgewSliItere, weniger massige, 
:hter verdauliche, leichter assimilierbare Nahrung gewährt, wie ja auch 
5er "Weise bei der wesentlich verschiedenen Konstitution, Grösse, Körper- 
lung etc. unserer Anstaltsbewohner individualisiert werden mnss. 
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k II I 

Ein grosser Wert wird auf die Auswahl der in Gebrauch genommenen 
Nahrungsmittel gelegt, nor die besten Qualitäten werden gewählt und möglichst 
neben vorzüglicher Scbmackhaftigkeit und Abwechselung in der Zubereitung 
darauf geachtet, dass die in ihnen enthaltenen Nährstoffe völlig ausgenützt 
werden. Übermässig grosse Portionen dürfen nicht verabreicht werden, um nicht 
die Yerdauungsorgane zu belästigen, nicht nachteilig auf sie einzuwirken, nicht 
die Resorption und damit die möglichste Ausnützung der Nabrung zu beein- 
trächtigen (Rubner, Zeitschr. f. Biol. Bd. 16). Gerade bei den Schwachsinnigen 
ist hierauf Gewicht zu legen, da wohl kaum bei irgend einer anderen Menschen- 
klasse die Neigung, übermässig grosse Speisemengen in sich au&onehmen, so 
gross ist, wie bei ihnen. Daher ist bei jeder Mahlzeit eine völlig zuverlässige 
Aufsicht dringend zu fordern, wie auch in keinem Falle das Essen Mehrerer aus 
einer Schüssel zuzugeben ist. Die Aufsicht ist auch von Bedeutung, um ein 
allzurasches Essen zu verhindern; in mehreren Malen müssen einzelne kleinere 
Teil-Portionen verabfolgt werden mit kleinen Zwischenpausen, die sich durch 
passende Verteilung der Arbeit des Nachfüllens seitens des Bedienungspersonals 
leicht und von selbst ergeben. Wo sich durch diese Nötigung zum langsamen 
Essen nicht eine gehörige mechanische Zerkleinerung im Munde erreichen lässt, 
da muss diese Arbeit dem Küchen- und Pflegepersonal überwiesen werden: Das 
Fleisch ist zerkleinert, das Brot gehörig eingeweicht u. s. w. zu verabreichen. 
Weiter ist auf die Zuführung reichlicher Flüssigkeitsmengen zu achten ; dem Kinde 
ist die Möglichkeit, gutes Wasser zu trinken, überall zu gewähren und auch bei 
der Zubereitung und Verabreichung der Speisen darauf Bücksicht zu nehmeUf 
so besonders, wie schon oben erwähnt, durch Zuführung der Genussmittel (Kaffee, 
Thee)> in Gestalt von Suppen, die zugleich leicht assimilierbare Nahrungsmittel 
(Milch> feines Mehl, Gries u. s. w.) enthalten und durch Verabreichung von 
Gemüsen, gekochtem und reifem Obst u. dgl. m. Gerade der wachsende Mensch 
scheidet Wasser in gasförmigem Zustande in wesentlich höherem Masse aus 
(Pettenkofer und Voit; Forster), als der Erwachsene; er bedarf deshalb einen 
genügenden^ reichlichen Ersatz in der angedeuteten Weise. 

Was nun die einzelnen unseren Kindern gegebenen Nahrungsmittel betrifft, 
so stehen animalische obenan, die in ihrer Gesamtmenge fast Vs der Gesamt- 
nahrung und über Vs ^^^ Gesamt - Stickstoffsnbstanz eines Tages ausmachen 
und anerkanntermassen am besten ausnützbar sind; Dr. Biedel (cfr. Voit 1. c.) 
giebt an, dass im Gossnerhause noch nicht V? ^i^r Albuminate als animalische 
Nahrungsmittel gereicht wurden. Die Hülsenfrüchte, stets vorzüglicher Qualität, 
auf deren Zubereitung, speciell sehr weiches Kochen, der grösste Wert gelegt 
wird, sind (König, 1. c; Forster, 1. c, Woroschiloff Berl. Klin. Wochenschr. 
1873) sehr gut assimilierbar und werden eben so gut ausgenützt, wie sie gern 
gegessen werden ; das Gleiche gilt von dem reichlich gebotenen Brot, aus feinstem 
Mehle, nicht sauer und teils mit Milch bereitet (Rubner 1. c. Bd. 15) und; den 
aus anderen Vegetabilien (Reis, Gries, Grütze, Mehl etc.) sorgfältigst bereiteten 
Speisen. Die in der Nahrung gereichten Gemüse, denen in gewisser Beziehtag 
die Kartoffeln zugerechnet werden können, sind wegen ihres Gehaltes an Was^r, 

\ 
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fiohfaser und Gellulose nicht besonders zur Ernährung geeignet, ja sie sind im 
Stande, die Verdauung zu behindern, die Ausnützung der anderen Nahrungs- 
mittel zu beinträchtigen, doch nur dann, wenn sie in zu grossen Massen ge- 
nossen werden, was natürlich zu vermeiden ist. „Die Bedeutung der Gemüse- 
und Obstsorten'*, sagt Nowak (Lehrb. d. Hygiene); „liegt in ihrem anderen 
Nahrungsmitteln gegenüber für sie charakteristischen Gehalt an vegetabilischen 
Salzen, an Zucker, freien Pflanzensäuren und an aromatisch-ätherischen Stoffen, 
welche für die Geschmacks Veredelung unserer Speisen so wichtig sind^ 

Dürfen einerseits, wie erwähnt, an Gemüsen, Kartoffeln und anderen vegeta- 
bilischen Nahrungsmitteln im Interesse der möglichst vollständigen Ausnützung 
der Speisen im Darm nicht zu grosse Quantitäten verabreicht werden, — zu grosse 
Mengen, welche trotz sorgsamer Au&icht in einzelnen Fällen dann und wann 
doch einmal, besonders bei sog. Lieblingsgerichten, beispielsweise Erbsensuppe, 
aufgenommen werden, führen er&hruiigsgemäss zu stellen weiser Stauung im Darmrobr, 
es wird die Darmbewegung beeinträchtigt, Zersetzungen verschiedener Art stellen 
sich ein, der Nachweis starken Indicangehalts im Urin ist stets zu führen, 
unter Fieber beginnt der Darmkatarrh sich zu zeigen und erst nach diarrhoischer 
Entleerung weicht bei passender diätetischer event medicamentöser Behandlung 
derselbe allmählich, — so ist andererseits doch immerhin ein massiger Genuss 
solcher Substanzen direkt geboten, um nicht durch zu ausschliesslichen Genuss 
animalischer Nahrungsmittel zu trockene und zähe Faeces zu schaffen, die dann 
ähnliche unangenehme Erscheinungen seitens des Darmkanals im Gefolge haben 
können, wie die durch reichlichen Genuss der Yegetabiliea etc. Es muss, mit 
einem Worte, eine passende gemischte Nahrung gereicht werden. Überhaupt ist 
zu bedenken, dass, falls man zur Deckung des täglichen Bedarfs eines Nähr- 
stoffes nur ein bestimmtes Nahrungsmittel reicht, dann fast immer von den in 
diesem enthaltenen anderen Nährstoffen eine enorm grosse, nicht zuträgliche 
Masse aufgenommen werden muss. Um unseren Kindern 75 g N zu geben, 
müssten z. B., unter Berücksichtigung der Verdaulichkeit, cc. 1200 g Reis, 
1700 g Brot, 5500 g Kartoffel gegessen werden, wobei alsdann etwa 900, resp. 
900 und 1100 g Kohlehydrate, also ungefähr das Dreifache des Erforderlichen 
genossen würde, was wieder wegen der Menge nicht allein nachteilig für die 
Yerdauangsorgane und, da diese Masse nicht ausgenützt wird, Verschwendung 
wäre, sondern auch wegen der Einseitigkeit leicht Widerwillen erregen und die 
Ernährung benachteiligen würde, — ist doch von den Japanesen, Chinesen, 
Indiern, die kolossale Mengen Beis essen, bekannt, dass sie keine dauernden oder 
grosse Anstrengungen ertragen können. 

In welcher Zusammensetzung in unserer Anstalt die Nahrungsmittel verab- 
reicht werden, davon mag nachstehende Zusammenstellung einiger Wochen- 
Speisezettel, wie sie im Laufe des Jahres hier Geltung hatten, ein Bild geben: 

In I. u. IL Klasse wird des Mittags, wenn nicht das Hauptgericht Suppen- 
form hat, Bouillon vorher gereicht. Ausser den beiden Hauptmahlzeiten werden 
noch ein erstes und zweites Frühstück und nachmittags Halbabendbrot gereicht 
und zwar in Form von Brot mit Butter oder Schmalz (event Zwieback, Milch, 
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Eier, Bonillon) und Kaffee mit Milch, oder Milch allein, doch alles dies nar in 
so bemessenen Quantitäten, dass das Mittag- und Abendessen Hauptmahlzeiten 
bleiben, zwischen denen dann Arbeit, Unterricht, Spiele, Spaziergänge, Buhe- 
pausen passend verteilt sind. Die bei wachsenden, sich entwickelnden Menschen, 
bei denen die Verdauung rascher abläuft und ein schneller vor sich gehender 
Stoffumsatz in Betracht kommt, als bei Erwachsenen, nötige öftere Darreichung 
Yon Mahlzeiten bietet den entschiedenen* Vorteil, dass die Kinder leichter daran 
gewöhnt werden, zur Zeit nur kleinere Portionen zu gemessen, so dass durch 
diese mehr gleichmässige Nahrungsaufnahme dem Körper gradatim dib nötigen 
Stickstoffsubstanzen zugeführt werden und deshalb die Eiweisszersetzung eine 
mehr gleichmässigere, nur das Zirkulations-, nicht auch das Organeiweiss be- 
treffende ist. ^ , ^^ ,^ 

A. I. u. n. Klasse. 



B. m. 

a. 

M* m. 

a. 
B« m. 

a. 
M* m. 

a. 
D* ro. 

a. 
F. m. 

a. 
S* m. 

a. 



Kalbsbraten, Heidel- 
Thee,Wnnt. [beeren. 
Hammelfleisch, €re- 
wOrzkartoffeln. 
Beissuppe. [Bohnen. 
Schweinefleisch, gr. 
Kartoffelsappe, [reis. 
8chmorbraten,Äpfel- 
Thee, Häring. [kohl. 
Bratworst, Braun- 
PeUkartoffeb, Sauce. 
Bindfleisch, Sanoe. 
Thee, Butterbrot. 
Pökelfleisch, Erbsen- 
GriesBuppe. [suppe. 



Seh weinebr., Sellerie- 
Thee,Wurst. [salat. 
Bindfleisch, SaTojer- 
kohl. 

Mehlsuppe. [Bohnen. 
Hammelfl. , grüne 
Kartoffelsuppe. 
Kloppe, Äpfelbrei. 
Theo, Käse. 
Bindfl., Kohlrabi. 
Slalteschale. [sen. 
Schinkenjunge Erb- 
Thee, Butterbrot. 
Botwurst, Sauerktffl. 
Beissuppe. 



Boastbeef, Salat. 
Thee, Kfise. 
Hammelfleisch, Kohl. 

mich. 

Bindfl., Wurzeln. 

Kartoffelsuppe. 

Entenbr., Anisfipfel. 

Thee, Haringssalat. 

Bratwurst, Botkohl. 

Bratktffl.,roteBaben. 

Kalbsbr., Äpfelreis. 

Thee, Mettwurst. 

Sülze, Bohnensuppe. 

Griessuppe. 



Hammelbr., Birnen. 
Thee^ Schinken. 
Bindfl., Weisskohl. 

Milchsuppe. 
Fricadellen, Blumen- 
Beissuppe. [kohl. 
Schmorbr., Kirschen. 
Thee, Wurst, [suppe. 
Pökelfleisch, Bohnen- 
Pökelfleisch, Sauce. 
Bindfl., SaYoyerkohl. 
Thee, Butterbrot. 
Bratwurst, Petersi- 
BiexBuppe. [lienktffl. 



B. m. Klasse. 



S* m. 

a. 
M* m. 

a. 
]>• m. 

a. 

M* m. 

a. 

a. 
F. m. 

a. 
S* m. 

a. 



Schmorbraten, Beis- 
suppe. 

Milch u. Brot ; Gries- 
BeiBm.Obst. [suppe. 
Mehlsuppe. 
Bindfleisch, Kohl 
Brot, Griessuppe. 

Milchreis. [suppe. 
Thee, Wurst, Gries- 
Bohnensuppe (m. Fl.) 

Brot, Mehlsuppe. 
Bindfl., Steckrüben. 
Griessuppe. [Fleisch). 
Erbsensuppe (mit 
Brot, Mehlsuppe. 



Schmorbraten, Grau- 
pensappe, [suppe. 

Thee, Wurst, Gries- 

Graupen m. Obst. 

Mehlsuppe. 

Bindfl, Mairüben. 

Salat m. Speck, Brot, 
Griessuppe. 

Bohnensuppe. 

Hafersuppe. 

Bindfl., gr. Bohnen. 

Griessuppe. 
Bindfl., Wurzeln. 
Mehkuppe. 
Erbsensuppe. 



Schmorbraten, Beis- 
suppe. [suppe. 
Milch, (Brot; Gries- 
Beis m. Pflaumen. 
Griessuppe. 
Bindfleiscb, Kohl. 
Brot, Mehlsuppe. 

Milchreis. [suppe. 
Thee, Wurst, Mehl- 
Bohnensappe (m.Fl.) 

Brot, Mehlsuppe. 
Bmdfl., Steckrüben. 
Hafersuppe. 
Erbsensuppe, [suppe. 
Brot, Wurst, Gries- 



Schmorbraten, Beis- 
suppe, Obst. 
Warmbier, Butterbr. 
Äpfelreis. 
Brot, Griessuppe. 
Bindfl., Steckrüben. 
Griessuppe. 

Milchreis. [suppe. 
Brot, Wurst, Mehl- 
Schweineflelsch,Bei8- 
suppe. 

Kartoffeln, Haringe. 
Bindfl., gr. Bohnen. 
Kartoffelsuppe. 
Erbsensuppe. 
Thee, Brot, Wurst. 



Brot, Mehlsuppe. 

Wenn ich znm Schlüsse noch auf den Geldpunkt zu sprechen komme, so 
geschieht es, weil er bei der Beurteilung der Zweckmässigkeit der gereichten 
Nahrung, neben der genügenden Menge der darin enthaltenen Nährstoffe, der 
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keit, Ausnßtzbarkeit derselben, sowie neben der gebotenen Abwechselong 
lisen, jeden&llB eine gewisse Bedeatnog und Berechtigang hat Zieht 
«orteilong dieser Frage die Eßnig'scben Angaben beian, der die N&hr- 
ea berechnet ans den Einkanfspreisen (mittlere en detail-Freise) nnd 
te des betr. Nahrungsmittels an NKhrstofren, so ist dabei zu beachten, 
lieser Berechnung die Verdaulichkeit der Nahrungsmittel, ihre Aus- 
. nicht in Betracht geißgea wird, so dass ohne weiteres daraus keine 
u ziehen sind. C^scbieht diese Modifikation der Berechnung, so er- 
z. B. bei Erbsen, bei einem Preise von 36^ pro kg ond unter Zn- 
ng eines Wertverfaältnisses zwischen N-Substanz, Fett und Eohle- 
rie 5:3:1 and anter Berflcksicht^ng der von Kia\g angenommenen 
tfeit (N-Suhstanz « 81 %; Eohlehjdr. = 95 %), eine Summe von 
Werteinheiten, während KOnig selbst sie auf 4805 berechnet. Während 
e ges^t, den Detailpreis der verwertbaren Ware (also z. B. knochen- 
ich) zugrunde 1^^ nimmt Hoffmann (t, c.) die Preise in Leipzig fBr 
ik&nf als Grundlage fDr eine Tabelle, worin einfoch das Gewicht der 
der darin enthaltenen Nährstoffe angegeben ist, die man ffir 1 j( 
ich diesen beiden ZusammenstellnngeD wfirded von den Hauptnahrungs- 
1 pieiswflrdigsten sein: HfllsenfrQchte, Kartoffeln, Reis, feines Mehl, 
, Milch, tierische Fette, Fleisch und Fleischwaren. Hiermit stimmt 
genommen die in unserer Anstalt gereichte EoBt (cfr. ob. Tab.) genau 
Irde also, theoretiBch betrachtet, den Anforderui^en der Preiswürdig- 
«n. Dass dies praktisch ebenfalls erreicht ist, wird durch die Be- 
1er auf den Kopf and Yerpfiegungstag entfallenden Au^be fSr die 
g bewiesen, welche im Jahre 1885 40,57 ^ im Dorchscbnitt beträgt, 
, der gewiss Qber&ll nur als ein sehr geringer bezeichnet «erden kann 
acheende, sorgfältiger Ernährung beddrfende and, wie objektiv nach- 
liese anch geniessende AnstaltsbeT&lkerung. 

ich der KoBt«Dpankt durchaas nicht zu unterschätzen, er darf doch 
Fall bei der Beurteilung der Nahnrngs- und Km&hrnngefr^e die 
Bpieleo; unsere Hauptaufgabe bleibt immer, neben genfigender Be- 
ung der Preiswtlrdigkeit, zu beachten: 

Qnale, quid et quando, quantam, quoties, nbi, recta 

Debent haec medico in rictos ratione notari, 

Ni male conveniens ingrediatur iter. 

(ScboU SslemituiB, edit BatiBpoiise 1722. ctp. LVI. pag. 269.) 



Ke über die fünfte Konferenz für Idioten-Pflege.*) 

diese Konferenz hat lange schon vor ihrem eigentlichen Znsammen- 
edgentSmliches Geschick ol^;ewaltet ond es mSchte wohl fOr die Mit- 

rknog. Durch Toratobenden Artikel deg Herrn Oberroediiinalrat Direktor 
wird ans die Frage „Qru oder Frankfurt", deren Beutwortong den Uitgliedern der 
I ünigen Wodien Torlig, in etwu anderer Belenehtoiig TorgefBbrt ab wi« sdten 



des verehrlichen PraBidiom. — Mit den verehrten Lesern unseres Blattes hoffen irir za- 
verdchilich, dass sich trotz der Differenz, die sich in der Anffassong der Vorgeschichte der 
. V. Konferenz ergehen hat, eine Vereinigung werde erzielen lassen, eine Vereinigung im Inter- 
esse der Sache, die uns allen am Herzen liegt. Die Bedaktion. 
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glieder der Konferenz nicht ohne Interesse sein, die Vorgänge bei der Wahl des 
Ortes der Züsammenkunil durch eine kurze Zusammenstellung der vorbereiten- 
den Massnahmen nSher beleuchtet zu sehen. 

Nach einer Mitteilung des Präsidiums vom 24. November 1885 hat die 
vierte Konferenz in Hamburg am 6. September 1883 einstimmig beschlossen, 
die folgende in den Ti^en vom 6.-8. August zu Graz abzuhalten und es 
wurde in der «hierzu ergangenen Einladung selten des Präsidiums besonders 
darauf hingewiesen, dass im Anschluss an diese Konferenz seltene Formen des 
Idiotismus in Salzburg und Ungarn (Insel SchQtt bei Pressburg) vorgefahrt 
werden sollten. 

Ausser dem k. k. Bezirksarzt Dr. Knapp in Graz, welcher zu der Grazer 
Konferenz in Hamburg eingeladen hatte, legte der greise Professor und königl. 
ungarische Bat Dr. Linz bau er in Mödling bei Wien das lebhafteste Interesse 
an dem Zustandekommen der Konferenz an den Tag und erwärmte sich speziell 
f&r die Idee, dass, da Ostreich -Ungarn an wirklich bestehenden Anstalten nur 
wenig bieten könne, durch den Besuch der Schüttinsel, die er selbst nach dieser \ 

Sichtung ärztlich und psychiatrisch durchforscht hatte, das dort aufgehäufte, 
reiche Material an seltenen Formen des Idiotismus und Kretinismus den deutschen 
Gelehrten und Kollegen eine umfassende Anschauung und instruktive Beobach- 
tungen geboten werden sollten. Ja er bereiste sogar im August v. J. eine Reihe 
deutscher Idiotenanstalten und deren Vorstände und Mitarbeiter, um namentlich 
auch die Psychiater für die Beteiligung zu gewinnen. Da erschien vom Präsidium 
der Konferenz eine vom 2. März 1886 datierte Zuschrift , in welcher Frank- 
furt a. M. als Ort der Konferenz vorgeschli^en und die Versammlung auf den 
14.— 16. September verschoben wurde, weil 1. bis dahin nur das ungarische 
Ministerium seine Genehmigung erteilt, 2. weil der an Stelle des inzwischen 
zurückgetretenen Dr. Knapp eingetretene Sanitätsrat Dr. Fossel „sich ge- 
äussert habe, dass man sich in offiziellen Kreisen kühl zu verhalten 
seheine; 3. weil bis dahin (2. März!) nur sehr spärliche Anmeldungen 
für Graz eingegangen seien; 4. weil man kaum auf Fahrpreisermässignng 
hoffen dürfe und 5. weil es „nicht geraten erscheine, eine Konferenz 
zu veranstalten, bei welcher sowohl deutscher- als auch öster- 
reichischerseits ein Fiasko nicht unmöglich sei.^' Gleichzeitig damit 
erschien vom 8. März datiert eine Aufforderung ziur Abstimmung ob Frankfurt 
oder Graz gewählt werden solle, weil eine auf deutschem Boden unter 
deutschen Anstalten gehaltene Konferenz für das praktische 
Interesse der Idiotenheilpflege ausgiebiger sein werde. 

So glatt und harmlos dies alles bei oberflächlicher Betrachtung erscheint, 
so werden hierdurch doch eigne Gedanken angeregt, zumal wenn man die Vor- 
gänge zwischen dem 24. November und 2. März aus autentischen Quellen kennt. 



; es doch, als ob nach der Jlasserang dea FTüsidinina in der 
i4. Norember „daas die Orazer Konferens Bicb mit der Lehr- 
egethätdgkeit zq befassen habe", die Teilnahme der Psychiater 

sei und das stimmt aach .mit § 2 des „Idiophilus" fiberein, 
lie Irrenbeilknnde mit der Idiotie nichts gemein 
st das Prfifiidiam die Erklärung dafllr nocb BCbuIdig geblieben, 
dentschem Boden unter deutschen Anstalten gehaltene Konferenz 
be Interesse der Idiotenheilpflege sn^ebiger sein werde und 
ffelcher Weise ein Fiasko zu befürchten sein werde in Graz. 
t Anerkennung, dass Männer wie Knapp und Linzbaner sich 
nein humane Sache, wie die Idiotenpfiege ist, nicht bloss warm 
m ancb das Land selbst und die Begiening ffir die Hilfsmittel 
I dem ausgebreiteten Elend des Idiotismus zu begegnen dnich 
lOtenanstalten [ War es nicht beachtenswert, wenn ein 70jähriger 
»aner in seinem ji^ndlichen Eifer ftlr die WiBSenBcbaft und 
Jnbilden einer au^edehnten Reise sich aussetzt, um sich ßber 
od die Idioteflonstalten zu infonnieren! W&re es unter solchen 
lache der Humanität — welche weder partikularistisch noch 
i eingrenzen darf — Tielmehr f&rderlieh gewesen, durch Auf- 
» EonferenzbescbluBses in einem Lande belehrend und beratend 
man der Selehmng bedarf und sie sucht und dagegen die 
»tene Qelegenheit den endemischen Eretinismus durch eigene 

Erforschung der bestehenden krankmachenden Verhilltnisse als 
ei^be in Empfang zu nehmen? Oder sind wir schon so fertig 

unseni Anschauungen, dass wir selbst keiner Belehrung mehr 

I nnsert) H&nden befindlichen ünterli^n, zu deren vollen Qe- 
Acklich autorisiert worden sind, möchte von Interesse sein, hier- 
nzmitgliedem volles Licht zu verschaffen, 
nzbauer schreibt am 14. März 1886: 

r Herr Kollegel Erfidiren Sie, welche üngehenerllchkeit gegenflber 
srnng eines ^mden Staates zn begehen „H&nner dentaoher Bil- 
I Die frenndlich-kollegialische Zusümmong, die Sie meinen Plfinen 
irenz womöglich aof ein wahrhaft wissensdiaftUchee Kivean zu er- 
ebradit, wie anch Ihre briefliche Hitteilnng, wie sehr Sie eich 
der Insel SchQtt zn nntemehmden Eopfinesaungen, Bprechen mich 
iteln das vorgesteckte Ziel vollkommen ta erreidien — was anch 
figend erweisen! 

meditfaiiMh-chiniTgiwhe Presse Nr. 3. 1886. Die Sonferenc für 

I in Qrai. Geschichtliche Daratellnag der EntwicketanK der Eonfereu, 

gaben nnd Resultate , Hinweis tat die iteicbhaltigkeit des Bsobftchtongs- 

X und Einladang mm Besnch von Dr. LinibKner. 

3 Thesen inr Orsiei Eonfereni von demselben. 

DOS in der Insel Sdifttt, ein Vortrag von Dr. Gerley oebst Karte. 
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,,In teilnahmsvoller Berficksichtignng dessen , dass es der Konferenz schwer sein 
werde, sich an einem Orte eines fremden Staates zu etablieren, bot ich dem Präsidium 
meine Dienste an: Alles zn besorgen mit Ausnahme von Graz, weil ja dort 
ohnehin der gewählte Hilfspräses und Lokal-Ordner Dr. Knapp zu wirken hat. 
Alles aber, was ich für die Begierungssphären f&r nötig erachtete, acceptierte ich, 
sandte dasselbe zur Bevision nach Alsterdorf; nachdem dies geschehen und ich das 
Einladungsprogramm vom 24. Noyember erhalten hatte, wurden mt Beigabe dessen durch 
mich die Prasidiums-Gesuche samt meinen Einbegleitungs-Gesuchen an 
den betr. Orten am ].5. Dezember unterbreitet — Doch noch vor dem Erscheinen 
dieses Einladungs-Programms erhielt ich von Knapp im Einverständnis mit Glad- 
bach „Protest*^ gegen die beabsichtigte Yor-Konferenz in Salzbui^^ und Linz — 
wie auch gegen die Nach-Ko uferen z auf der Insel Schutt; und nur nachdem ich 
erwiesen hatte, dass der eigentlichen Konferenz in Graz kein Eintrag ge- 
schehen könne und werde, weil ja der Besuch dieser Orte ganz allein von dem 
Ermessen der einzelnen Konferenz -Mitglieder abhängen w^e^ wurde das Ein- 
ladungs-Programm in Gladbach konzipiert und darin ostentativ der „Schwerpunkt'* 
der Konferenz besonders betont, dass die Grazer Konferenz sich mit der Lehr- 
Arbeits- und Pflege-Thätigkeit der Idioten-Anstalten be&sse. 

Ich entnahm daraus, dass man es nur auf Pädagogie — keinesweges auch 
auf Medizin abgesehen habe; aber ich schwieg dazu, obgleidi ich die Absicht durch- 
schaute. 

Als ich über meine Audienzen und die übrigen Schritte im Interesse der Kon- 
ferenz getreu nach Alsterdorf berichtet hatte, war mir an&ngs Januar mitgeteilt 
worden: dass Knapp von seiner SteUe zurückgetreten und man statt seiner Dr. Fossel 
substituiert habe. Nun trat auf eine Woche Buhe ein, doch schon Mitte Januar 
wünschte man die Erledigungen der Gesuche in Händen zu haben, weil 
der 2. Februar nahe rücke; als ich darauf hinwies, dass dies in so kurzer Zeit 
unmöglich sei, weil die Ministerien die betreffenden Berichte von den Landesbehörden 
abzuwarten haben, kam gleich darauf von Alsterdorf eine neae besorgliche Mitteilung: 
dass es vielen Mitgliedern der Konferenz nach Graz zu kommen zu weit sei Darauf 
replizierte ich, dass man die Entfernung schon wusste, als man Graz zum Konferenzort ge- 
wählt hatte. Gleich daraufkam ein anderes Motto: dass die Konferenzmitglieder allgemein 
an Geldmangel litten und ohne Bahnermässigungen die weite Beise nicht unter^ 
nehmen könnten. Darauf erwiderte ich, dass fOr die Ermässigungen im Deutschen 
Beiche das Konferenzpräsidium sorgen möge; die Ermässigungen innerhalb der 
Grenzen der Österreich-ungarischen Monarchie zu erwirken nehme ich 
ganz auf mich — nur müssten die Einbruchsstationen der einzelnen Mitglieder 
wenigstens bis 15. Juni bekanntgegeben werden, damit Jedwedem die auf seinen Namen 
lautende Karte rechtzeitig zugemittelt werden könne. Trotz dieser meiner tröstenden, 
Beschwichtigung kam in den letzten Tagen des Januars die Mitteilung von Alsterdorf 
dass Barthold des Wartens müde sei und einen anderen Konferenzort zu wählen 
beabsichtige und zwar Gladbach, Braunschweig oder Frankfurt a. M.; es wurde 
jedoch bemerkt, dass Gladbach und Braunschweig abgelehnt haben und von Frankftirt 
die Antwort noch ausstehe« — Auf diese liebe Mitteilung war ich eben in der Lage 






41 

Dziellen Ennde des Sektionsrates nnd SaniUtereferenten im 
rium zn antworten, iaea die gflnetigete Erledigung nächster 
werde. Es folgte der 9. Pebrnu nnd schon andern Tags erhielt 
unUicben Expedition am 10. morgens den Ministerial-Erlass &n den 
'essbnrger Eomitotes, welche ich ohne- Verzog ins Deateche Qber- 
Älsterdorf absohicUe. Ich trOstete mich damit, dass endlich das 
Q gekommen sei; aber nein! denn ich erhielt die Hitteilang: dass 
r auch die Entficheidnngen des dsterreichiechen Ministeriums 
lange. Als ich darauf hinwies, dass meinss Wissens man in Graz 
hritt gethaa habe, um sich den Ort der Konferenz zd sichern, 
es Prfteidinms sei, erhielt ich 7on Älsterdorf die Hitteilang, dass 
lahin ge&nseert habe „er wisse nicht, wie die Boche anzugreifen", 
Graz beztiglicb der Konferenz sehr kühl zeige „ich möge dem- 
neinen Bat erteilen. Ich that das Verlangte ohne Verzug, korri- 
isnch and legte die dentsehe Beinsdirlft des ungarischen Ministerial- 
letzten Februar erhielt ich von Dr. Fossel die Anzeige, dass 
ien S. M&iz anberaumt sei — was er auch Sengelmann be- 

das AbflchenlicbBtel Ohne das Besultat rom 3. Harz ab- 
ielt ich Ton Sengelmann ein vom 2. Harz datiertes Schreiben: daes 
in keinem Falle in Graz abgehalten werde nnd dass er 
des General -Konsulat BS dem ungarischen Hinister- 
ssen laseen werde. Um mich, der ich doch mit ihm dasselbe 
merte er sieh nicht) — et«. 

3ie, Herr Kollege, eine Frage: Wollten Sie mehrere Ihrer Kollegen 
ilben geneigt wären, an einer von Ihnen zn bestimmenden Zeit im 
nach der Insel Schott zn kommen nnd Ton der Hochherzigkeit des 
srpräsidenten Gebmnch zn machen? 

neinem Geen<A anch gebeten, dass Se. Exzellenz zu dieser Forsch- 
1 Gelehrten anch nngarischerseita einen Geologen, Anthropologen, 
9jchiater zu entsenden die Gnade haben mCge, damit so dieses 
ntemehmen gleichsam einen internationalen Charakter anf- 
;e. Und nach einer Tom Sanitätsreferenten gemachten Hittoilung 
!se spezielle Bitte gnädigst genehmigt Oberdies hat 

meine Anregung durch sonen Obeigespan beim Hinisterinm die 
BS eine ganz neue und genaue Karte mit spezieller 
Ien Kretinismus auf Staatskosten angefertigt werden 
her den erläuternden Text ungarisch nnd deutsch 
fern wird. Anch würde es meine Sorge sein, fOr die Teilnahme 
chaftlichen unternehmen die grOsstmOglichBte Bahnermäesignng 
zen der Uonarchie zn erwirken. 

Dr. Fossel mitgeteilte Abschrift der Veri9gnng der Grazer Statt- 
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„Zahl 4666, An das vorbereitende Komitee für die V. Konferenz fftr 
„Idioten-Heil-Pflege zn Händen des k. L Bezirksarztes Herrn Dr. Fessel in 
„Graz. 

„Die Eingabe vom 4. d. M., der znfolge lant Beschlusses der lY. Kon- 
„ferenz etc. in Hamburg vom 6. September 1883 die V. Konferenz am 6., 
„7., 8. Augnst d. J. in der Landeshauptstadt abgehalten werden wird, nehme 
„ich znr Kenntnis und f&ge die Versicherung bei, dass ich diese Kon- 
ferenz auf jede Art zu fördern bereit sein werde etc. 

Graz, den 8. M&rz 1886. 

Der k. k. Statthalter Kflbeck.'« 

Was das Konferenz-Präsidium auch darauf gesagt habe oder sagen wird und ob 
es diese Statthaltereigenehmigung wohl den Konferenz-Mitgliedern pflichtmässig 
mitteilen oder für sich allein behalten wird, weiss ich nicht etc. 

Dir alter Kollege Professor Dr. Linzbauer.^* 

Soweit die Zuschrift eines Ar die Sache humaner Bestrebung so hoch be- 
geisterten und warmfShligen Arztes, welche viel zn denken giebt über die Art 
und das scheinbare Übelwollen des Konferenz-Präsidiums gegenüber eines that- 
sächlichen Konferenz-Beschlusses. Dasselbe musste wissen, dass die Ent- 
scheidungen in einer so komplizierten Frage, zu welcher verschiedene Begierungs- 
präsidenten hinzugezogen werden mussten, nicht in so unnatürlich kurz be- 
messener Zeit erfolgen konnten und doch sind diese Entscheidungen erfolgt 
noch innerhalb einer Zeit, in welche der Konferenzbeschluss von Hamburg 
recht wohl aufrecht erhalten werden konnte. Die Art der Entscheidungen aber 
ist eine so zuvorkommende, so opferfreudige^ so gastfreundliche, dass der Passus 
in dem Zirkularschreiben vom 2. März über ein „kühles Verhalten'' wohl Lügen 
gestraft worden ist. 

Ausserdem aber teilt uns Professor Linzbauer unterm 1. Mai d. J. ab- 
schriftlich den Erlass des k. k. österreichischen Ministerium des Innern mit, 
aus welchem die regste Teilnahme der üsterreichischen Regierung und die Be- 
mühung hervorgeht, dass den wissenschaftlichen Bestrebungen das lebhafteste 
Interesse gewidmet wird. Es lautet: 

K. K. österreichisches Ministerium des Innern. Zahl 6831. 

An seine Wohlgeboren den Herrn Professor, königL ungarischen Bat Dr. Franz 
Xav. Linzbauer. 

Über das, von Euer Wohlgeboren mir überreichte Gesuch des Präsidenten der 
heuer in Graz abzuhaltenden Konferenz für Idioten-Heilpflege, Herrn Pastor Dr.H.Sengel - 
mann, „um Gestattung der Torführung einiger selteneren Typen des Kretinismus und 
Idiotismus vor die Mitglieder der Konferenz in Wien, Salzburg und Linz respektive 
Ischl" habe ich die Statthalter in Wien, Salzburg und Linz veranlasst: sich über 
dieses Petitum — nach Emvemehmung der betreffenden Landes- respektive Ad- 
ministrativbehörden zu äussern und die Modalitäten bekannt zu geben, unter denen 
diese Verfügung erfolgen soll. 

Aus den hierüber eingehingten Berichten ist zu entnehmen: dass die einstmals 
in der Wiener städtischen Versorgungsanstalt am Alserbache untergebradit gewesenen 



und Idioten zumeist in ^e Wiener etädtiacbe Vereoif^nngganBlBlt in Ybbs 

worden sind, woeelbst eine bedeutende Anzahl solcher Press- 

sich befindet — während in den Tersor^ngBanstalten in Wien derlei 

die besonderes Interesse h&tten — nicbt vorhanden sind. Der Wienet 

empfiehlt daher den Mitgliedern der Konferenz einen Besuch der städtischen 
igBuistalt in Tbbs and ersucht nm vorherige Verständig ng : nm von dem 
He Verwaltung der genannten Anstalt in Kenntnis setzen zn ktinnen. 

Niederösterreichische LandesansachDBs erkl&rt sich mit VergnOgen bereit, 
sehen der Konferenz für Idiotenheilpflege entgegen zu kommen — glsnbt 
lasB das ßesnltat den Intentionen der Konferenz nicht entsprechen dOrfte, 
die Landesirrenanstalt in Wien nur wenige, sehr geOhrliche nnd ToUkommen 
ider beherbergt, an denen eine Demonstration, wie in Anstalten für geistee- 

Kinder, kanm möglich — sondern lediglich nur eine Vorffihrang von medi- 
jdiiatrischen Standpnnkte thnnlich sein dOrfte. Sollte aber anch diese ge- 
werden, so ersucht der Niederösterreichische Landesaneschass : es m^ eine 
zeige Ober den Zeitpunkt des Eintrefiens und die ungeßhre Anzahl der Uit- 
er Konferenz einige Tage ftähei an die Direktion der Niederösterreichiechen 
enanstalt in Wien gerichtet werden, nm die nötigen Vorkehrungen trefibn zn 

Vorführung in Salzbarg wQrde von dem Austaltarzte Dr. Franz Zillner 
len werden — und wird ausser der rechtEeil%en Bekanntgabe von Tag nnd 
lee Beenches seitens der Konferenz-Prfisidinms keine weitere Modalität der 
lg gewünscht. 

aichtlich der in Linz, beziehungsweise Ischl, gewünschten VorfDhrungen be- 
ie Statthalterei in Linz: dass seltenere Typen des Eretinismue im Bezirke 
irg nnd Schfirding sich vorfinden nnd zur VorfOhrnng nach Linz in Ans- 
aommen werden könnten, — dass hingegen in den Amtsbezirken Freistadt 
nnden keine selteneren Typen dieser Schwacbsinnesformen zur Vorfflhrung 

werden können, weil die Angehörigen je eines zutreffenden Falles in Hall- 
1 Freiatadt die Traneportierung deseelben verweigern, 

im ich unter Einem den Statthalter von Linz ermächtige, zur Vorfflhrung 
jTiet erscheinenden Fälle aus den 3 erstgenannten Bezirken nach Linz das 
I zu veranlassen — beehre ich mich ßuer Wohlgeboren hiervon mit dem Er- 
1 Kenntnis zq setzen: den Statthalter in Linz rechtzeitig nnd zwar längstens 
vor dem Eintreffen der Hitglieder der Konferenz in Linz von dem Tage des 

derselben in Kenntnis zu setzen, damit die nötigen Vorkehrungen znr Vor- 
gebDffen werden können. 

igens ersnche ich Euer Wohlgeboren, sich mit den vorbenannten Anstalt»- . 
en, respektive Verwaltungsorganen in Niederösterreich und Sakbnrg wegen 
unktee der VorfBhmng der betreffenden Anstaltspfleglinge in das direkte Ein- 
in setzen zn wollen, 
tn, am 17. April 1886. 

Für den k. k. Minister des Innern: Erb. mg. 
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Es diene überdies zur Kenntnis: dass nach dem Einlangen der Zuschrift d. d. 
2. März 1. J. Hamburg -Alsterdorf -- ich schleunigst den Chef der allerhöchsten 
Kabinetskanzlei davon verständigte: dass die von Sr. K. K. apostolischen Majestät 
aus aDerhöchster Privatschatulle der Grazer Konferenz allergnädigst gespendete nam- 
hafte Subvention „gogenstandlos"' geworden sei ^ Auch bürge ich f&r die 
Bichtigkeit der wortgetreuen Abschrift des vorstehenden hohen österreichischen 
Ministerialerlasses. Prof. Dr. Franz Xaver Linz bau er, königl. Bat 

Ist es auch dem Eonferenzpräsidium , welches sich selbst die Wege seiner 
Massnahmen und den Ausdruck seiner Neigungen und Abneigungen vorschreibt ge- 
lungen — auf Orund unrichtiger Thatsachen den Ort der Konferenz nach Frankfurt 
zu verlegen, so sollte doch eine so seltene Gel^enheit und bei der Aussicht auf 
so reiche wissenschaftliche Erfahrungen nicht ohne Weiteres von der Hand ge- 
wiesen werden, die Orte des endemischen Kretinismus zu besuchen — eine 
Gelegenheit, wie sie ein zweites Mal uns nicht geboten ist. 

An alle Kollegen und Pädagogen, welche Interesse an der 
Beobachtung und Erforschung des Idiotismus haben, ergeht da- 
her die Einladung, in den ersten Tagen des Monat August d. J. 
sich einer Exkursion nach Österreich-Ungarn anzuschliessen 
unter so günstigen Reiaeerleichterungen, wie sie uns von Linz- 
bauer geboten sind, und wir ersuchen die Teilnehmer bis Mitte 
Juni ihre Zusage an den Unterzeichneten abzugeben. 
, Hubertusburg. Obermedizinalrat Dr. Köhler. 



Die Heilanstalt fUr EpUeptische auf der Biiti bei Zürich.*) 

Mit einem Plane. 

Im Herbst dieses Jahres wird die erste Schweizerische Anstalt ffir Epilep- 
tische in Zürich eröffnet werden, eine Thatsache, welche Alle, die sich für Epi- 
leptiker-Fürsorge interessieren, mit Freuden begrüssen. 

Die neue Anstalt liegt ca. 3 km von der Stadt entfernt, nicht weit von der 
kantonalen Irren-Anstalt Burghözli, auf einem gegen Süden abfallenden Höhen- 
zug mit prachtvoller Aussicht auf den See, das benachbarte Hügelland und das 
ferne Hochgebirge. 

Umgeben ist das Haus von einem geräumigen, wohl arrondierten Areal, 
welches genügend Baum für Park- und Garten- Anlagen wie fQr künftige^ bau- 
liche Erweiterung bietet. 

Das Haus steht auf einem durch besondere Eanal-Anlage sorgfiüitig drai- 
nierten Baugrund. Es besteht aus einem Mittelbau mit 2 völlig symmetrischen 
Flügeln, ist äusserlich stattlich und gefällig, ohne überflüssige mit seiner Be- 
stimmung nicht harmonierende Zierraten. 

Die Seitenflügel sind einbündig, sodass die Erankenräume g^en vorn sehen, 
nach hinten zu nur Bad-, Qarderobezimmer und die Elosets liegen, im übrigen 
der 3,0 — 3,4 m breite Korridor den Abschlnss bildet. Derselbe öfEnet sich nach 

*) cf) Der Bauplan zu einer Heil -Anstalt far Epileptische auf der Büti bei Zürich. 
Zürich, Grell, FftnU A Co. 188i. 



45 

värts mit je $ Fenstern ins Freie, auf beiden Schmalseiten je mit 1 Fenster, 

8 sich hier trefflich ventilieren l&sst 

Das Sodterrain enthält im Mittelban den Speisesaal; in den Seitenflfigeln 

len sich auf einer Seite KDche mit Nebenränmen, asf der anderen Arbeits- 

Vorratsräome, nadi hinten zu das Gelass fttr die Centralheizaog. 

Im Parterre befinden sich in der Mitte Schnlzimmer. Die Seitenflügel 

ilten Schlaf- ond Tagerfiume, letztere in den Eckzimmern, die sich ffir 

1 Zweck kaum schfiner denken lassen. Zwischen den Schlafzimmern ond 

Uittelbau li^en die Isolienimmer. Die Einteilung der Seitenflfigel der 

;age ist dieselbe wie im Parterre; in derHitte befindet sich die Wohnung 

Vorstehers. Der Dacbstock enthält Zimmer fOr Pensionäre, fOr Ange- 

a, sowie SchulEinmier und Bfigelraum. — Das Treppenhans befindet sich in 

tiinteni Teil des Mittelbaues und entliält gesonderte Aufgänge fQr jeden Flügel 

Nicht zu vergessen ist die Veranda, welche auf der östlichen Schmalseite 

BT ganzen HChe des Gebäudes, im Parterre auch im Mittelbau ange- 

t ist, — ein schöner Schmuck des Hauses , der zeigt, in welch liebevoller ,}[ 

a man bei Anlage des Baues nicht nur auf das absolut Notwendige, son- j; 

auch auf das Angenehme für die Kranken bedacht war. [' 

Das Haus ist für ca. 40 Kranke b^timmt, auf einem Flügel werden Mäd- '/, 

: auf dem andern Knaben unUirgebrachL Die einzelnen Abteilungen sind t* 

Patienten berechnet; mehr können auch, namentlich wegen der häufigen l. 

r^ der Nachtruhe, einem Wärter nicht unterstellt werden. Im Schlafiraum 'IJ 

it anf 1 Kranken 2S,3 m Luftraum, in den Aufenthaltszimmem 4,2 m [i 

iflfiche bei einer Zimmerfaöhe von 3,7 — 4 m; im Speisesaal kommt auf 'I 

Ulken 1,52 m Bodenfläcbe bei 4 m Höbe. .r 

Obee für Mädchen- und Enabenabteilui^ je 2 Isolierzimmer vorge- 'J 

sind, haben wir erwähnt. Solche Bäume sind ein unbedingtes Erfordernis 
insere Anstalten. Wie vielen unangenehmen Auflritten kann durch recht- i;; 

e Isoliemng der Kranken vorgebeugt werden! Nur die Lage der Zellen 'J 

dem Mittelpunkt des Hauses halte ich nicht fOr glücklich gewählt [1 

Die Heizung geschieht zentral mit Niederdruck, nach einem von den '| 

Salzer in Winterthur acqnirierten Patent. Durch das ganze HauB geht j!' 

Warm- und Kaltwasserleitnog. Durch diese ergiebige Wasserver- } 

ig ist auch die Einrichtung von faübscben Badezimmern ermöglicht, '[ 

eiche die nene Züricher Anstalt gewiss von manchen andern beneidet wird. ; 

lehen von den Rücksichten der Reinlichkeit überhaupt, haben die Bäder bei ..; 

äuflgen Hautaffektionen unserer Kranken hier eine ganz besondere Bedeutung. '~ 

)ie Klosets haben Wasserspülung und Wasserverschlnss, die Fäcalstoffe ( 

en in eine grosse, abwärts und entfernt vom Hanse gelegene Grube. 

)urchs ganze Hans geht elektrisches Geläute, für Wäsche und Speisen '[ 

besondere Aufzüge vorhanden. Die Fussboden bestehen, abgesehen von .; 

chlafräumen, ans Hartholzriemen; die Wände haben im untern Teil teils 
■nmg, teils ölanstnch, oben sind sie mit Lackfarbe gedeckt. Ventllations- 
! stehen im Zusammenhang mit der zentralen Heizung. Nicht billigen 
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kann ich die Einricbtaag von Yorfenstern, welche die Ventilation zweifellos 
erschweren. Auch wird das Personal dadurch in der weit verbreiteten Wahnidee 
bestärkt, dass frische, bewegte Luft unter irgend welchen Umständen schädlich sei. 

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass die Anlage des Hauses 
sehr leicht spätere Erweiterung, sei es durch Anbau von Flugein, sei es nach 
dem Pavillonsystem gestattet. 

Jeder Sachverständige, namentlich auch der Arzt, wiril den Plan der neuen 
Züricher Anstalt mit Befriedigung aus der Hand legen. A41en billigen bygiei- 
nischen Anforderungen ist entsprochen ; man erkennt im Ganzen den wohldurch- 
dachten Plan, ein Krankenhaus zu bauen, und zwar auch für heilbare 
Kranke, nicht bloss eine Notbarake für Sieche. 

Man kann den Urhebern dieses segensvollen Unternehmens nur Glück dazu 
wünschen, dass sie nicht von dem bedenklichen Gesichtspunkt ausgegangen sind: 
audi der dürftigst ausgestattete überfüllte Anstaltsraum, bei welchem „hygiei- 
nische Spitzfindigkeiten'^ vornehm ignoriert sind, sei für die Epileptischen immer 
noch besser als Privatpflege. Man kann es nur billigen, dass sie trotz „Furcht 
und Zittern'^ gleich etwas Tüchtiges und Musterhaftes aufgestellt haben. Wenn 
man über die reichen Mittel der Schweizer Wohlthätigkeit veriügt; wenn man 
langjährige Eri'ahrungen anderer Anstalten verwerten kann, so darf man mit 
gutem Gewissen auf ,rdie senfkornartige Entwickelung^' verzichten. Auch finan- 
ziell wird man dies nicht zu bereuen haben, denn jene „Senfkörner^^ erfordern 
beständige Reparaturen und Flickereien, die viel Geld kosten, und durch welche 
schliesslich doch nichts Einheitliches erreicht wird. 

Dass ärztlichen und hygieinischen Anforderungen, nicht nur beim Bau, 
sondern auch bei Behandlung der Kranken nach der physischen und psychischen 
Seite hin Rechnung getragen werden wird, dafür bürgen uns die Namen des 
Vorstehers und des Anstaltsarztes. 

Nach alledem darf man der Anstalt auf der Büti gesundes Gedeihen in 
Aussicht stellen! W. 

Mitteilungen. 

(Idiotenanstalt Nieder-Marsberg.) Die Anstalt hat sich im verflossenen 
Jahre in naturgemässer Weise weiter entwickelt; die Zahl der Zöglinge hat sich ver- 
mehrt, das innere Leben sich mehr und mehr befestigt und bestimmtere Formen an- 
genommen. Es &nden im ganzen im Jahre 1885 22 Aufnahmen statt, 14 Knaben 
und 8 Mädchen; abgegangen sind 7, 2 Knaben und 5 Mädchen und die Zunahme 
beträgt mithin 15 Zöglinge, so dass der Bestand am Schlüsse des Jahres 81 Kinder 
betrug. — Der Schulunterricht wurde auch in diesem Jahre von 3 barmherzigen 
Schwestern (?) in drei verschiedenen Klassen in den notwendigsten Elementarfächern 
nach den voigeschriebenen Stundenplänen erteilt. Ausserdem wurden 16 Kinder, 
welche mit der Zeit einen, wenn auch bedingten und langsamen Fortschritt erwarten 
Hessen, jedoch in die unterste Elementarklasse noch nicht passten, zu einer besonderen 
Abteilung, der sogenannten Torschule, vereinigt. In derselben wurden sie ebenfalls 
durch eine barmherzige Schwester stufenweise in die gewöhnlichsten und einfiftchsten 
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;aflUirt und dnrdi vielerl« HiUsmittet nnd bedAndige Anregnng soweit 
W8 bei mehreren die Yersetiang tarn eigentlichen Schnlmiterricht in 
kt. In einer besonderen Abteilnng, welche von den Schalabteilongeu 

einem besonderen Oeb&ade sich befindet, sind nnr bilfloee, nnrmniiche 

Ar den Unterricht nicht empAnglich sind. Wenige davon kOunen 
nige eesen nicht selbet, nur sehr wenige helfen sich in etwas beim Ah- 
h iat bei allen ohne Äoenalune eine Bessening hinsichtlich dea änaaerea 
nd eine merUiche Hebung dee Oesnndheitaznstandea erreicht, welche nur 
rgeamste kfirperliche Pflege, kräftige Nshmng und beständige Anfinerk- 
ns der Pflegerinnen enielt werden konnte. — Nachdem, wie bemerk^ die 
itat schon mit den verschiedensten Arbeiten beschäftigt wurden, wonmter 
ihnhnueberd beeondere hervonnheben ist, konnte in letzter Zeit in der 
he nebst den anstossenden B&nmen, eine besondere Arbeitsabtölnng unter 
ewei dazu beseuders geeigneten barmhenigen Schwestern errichtet werden, 
rOeseren Knaben mit Stroh- nnd Hattenfiechten, Laubsägen nnd anderen 
dkäftigt werden. Eine weitere aachgemäase Entwickelnng dieses wichtigen 

Idioten -Ausbildung in den vervchiedenen geeignet«! Handwerken moss 
ier Zukmift noch ingeetrebt werden. 

nanstalt Dalldorf). Aus dem Berichte Aber die Idiotenanstalt ni Dalldorf 
'altnngsjahr 1884/86 teilen wir folgendee mit: 

diesem Jahre hat sich die Anstalt nicht erfolglos bemOht, des in ihr 
en tdiotischen Kindern der Stadt Berlin «ne SÜdungsstätte eu sein. Der 
urde Ton dem Lehrpersonal in den fQnf ansteigenden Klassen mit erfreu- 
in erteilt. Es konnten ans der Y. in die IV. Klasse 9 ZfigUnge (5 Knaben, 
ins der IV. in die IIL Klasse ebenfallü 9 Zöglinge (7 Knaben. 2 Mädchen) 
m. in die 11. Klasse 1 Hädcben versetzt werden, während von der 
lasse k«n Wechsel statt&nd. — 7 ZOgÜnge der 1. Klasse (5 Knaben, 
utd 1 U&dchen der 11. Klasse wurden am 26. April d. J. in Gegenwart 
tadtschubat Professor Dr. Bertram und dem Beisein der Angehflrigoi 
öden in der Anstaltskircbe in feierlicher und ergreifender Weise vom 

Heinrich eingesegnet. 

t geringer Teil unserer ZOglinge leistete in den Terschiedenen Beschäftigungs- 
Werkstätten (Bnchbinder, Schuhmacher, Korbmacher, Schneider) im Garten, 
' nnd weiblichen Handarbeiten Erfteulicbes. 

ir des Jahreefestes, sowie die Weihnai htsb<'8Chemng waren den Zt^liugen 
ende und Anregung. Von besonderem Werte ist der BesDdi des Zoolo- 
HB, welcher seit diesem Jahre der Anstalt gewährt wurde. Die einxelnen 

unter der nötigen Anhiebt ohne Störung verlanfen nnd haben flir die 
besten Besultate erdelt. 

t dieses Jahres fond eine Feuerprobe statt Der Löschnngs-Dirigent 
I Abends nnd ^ab dem Erziehungsinspektur die Ordre: In den Knaben- 
t Feuer, die ZOglinge finden in der Tnmhalle Schutz. Mit HGUb des 
Tartepersonals geschah die Überführung der Zöglinge in die Tnmbslle, 
nnle ancb für die im Lazareth befindlichen Krauken die entsprechende 
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Zahl von Bettstellen transportiert. — 7 Minuten .nach Meldnng des Feners konnte 
konstatiert werden, dass alle Zöglinge: 74 Knaben, 36 Mädchen und acht Bettstellen 
(resp. acht Kranke) sich in der Tomhalle beßtnden. Die Anstaitsfenerwehr, welche 
mit brennenden Fackeln erschienen war, stand in voller Thätigkeit, die Spritze Tom 
Anstaltsgnte war ebenfiüls znr Stelle nnd bot die Feuerprobe ein berohigendes Bild 
f&r etwaige Unglücksfalle. — Vor Epidemien blieb die Anstalt aach in diesem Jahre 
gn&dig bewahrt, obgleich in nächster Umgebung schwere Kinderkrankheiten herrschten. 
Die gesundheitlichen Verhältnisse der Anstalt waren durchaus günstige. 
Aus den statistischen Mitteilungen sei folgendes mitgeteilt: 
Bestand ult. März 1884 .... 103 Zöglinge: 66 Knaben, 37 Mädchen, 
aufgenommen wurden bis ult. 1885 50 „ 82 „ 18 
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entiassen wurden .... 

gestorben sind 

mithin Bestand ult. März 1885 



Sa. 193 Zöglinge: 98 Knaben, 55 Mädchen, 
. 29 „ 15 „ 14 
6 .. 3 •• 3 



t9 



« 



9f 



99 



. 118 Zöglinge: 80 Knaben, 38 Mädchen. 
Von den bis jetzt aufgenommenen 153 Zöglingen sind: 



a. in Berlin geb. 123Zögl.: 86Kn., 37Mdch. 



ausserhalb „ 30 


ff 


12 


b. Erstgeborene 82 


99 


53 


Zweitgeborene 24 
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14 


Drittgeborene 14 


}9 


10 


Viertgeborene 11 
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Fünffcgeborene 8 
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Sechstgeborene 1 
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Siebentgeb. 4 


>9 
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Achtgeborene 3 


1> 
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Neuntgeborene 1 
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^i^^v • 


Elftgeborene 1 


99 
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Dreizehntgeb. 1 


f» 
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Fünfzehntgeb. 1 


» 




Sechszehntgeb. 2 
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c. im Januar geb. 20 
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12 


„ Februar „ 7 
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„März „ 12 
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„April „ 15 
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12 


„Mai „ 17 
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„ Juni f, 15 


99 
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„ Juü „ 9 
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„August „ 15 
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„ Septemb.,, 13 
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„Oktober „ 8 
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d. Stand oder Beschäftigung des Vaters: 
Arbeiter . 45 Zögl. : 26 Kn., 19 Mdch . 



Handwerker 69 


99 


46 


Beamter 14 


19 


10 


Kaufmann . 7 


99 


6 


Handelsmann 6 


9y 


3 


Bestaurateur 5 


99 


3 


Techniker . 1 


19 


1 


Ökonom • 1 


19 


1 


Musiklehrer 1 


99 


1 


Kutscher . 4 


99 


1 


e. Es litten an: 






angeborener 






Idiotie 122 


99 


76 


erworbener 






Idiotie 31 


99 


22 


apathischer Idiotie 






mit Epilepsie 17 


9» 


10 


ohne „ 77 


19 
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exaltierter Idiotie 






mit Epilepsie 14 


99 


9 


ohne „ 45 


99 


30 


f. Beligion: 
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evangelisch 138 


99 


86 


katholisch 8 


99 


6 


mosaisch 7 
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Inlialt: Nahrang und Ernährung in der Erziehungs- und Pflege- Anstalt f&r geistesschwacbe 
Kinder zu Langenhagen b. Hannover. (Dr. Wulff.) [Schluss.] — Zur Frage über die fUnfl» 
Konferenz für Idioten -Pflege. (Dr. Köhler.) — Dia Heilanstalt für Epileptische auf der 
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Programm 

mferenz für Idioten-Heil-Pfiege am 14., 15., 16. Sept 1886 
za Frankfurt am Hain. 



Dienstag den 14. September 

im Hdtel du Nord, grosse GallnsgaBBe. 
»nds: AflmeldDDgen; Empfangnahme der Mitgliedskarten. 
«nds: BegrGsBQng; Bericht etc.; Wahl des Präsidiums; Gesellige 
Zasamroenkunft. 

Mittwoch den 15. September 

der polytechnischen Gesellschaft, Nene Mainz erstrasse 35. 

Irate Hauptversammlnng. 

IJhr: Fanse (FrQhstQck im Hotel du Nord oder Bestauration Bier- 

baner, grosse Gatlusgasse). 

Iirt Zweite Hauptversammlung. 

'estmahl im Falmengarten. 

Donnerstag den 16. September 

im Saale der polytechnischen GesellacbafL 
tir: Dritte Hauptversammlung. 

Feststellung des Yersammltmgsortes für die 6. Konferenz und 
SchloBS der Verhandlungen. 

Hat nach Dannstadt znm Besuch des Alice-StiftB; Rückkehr 7 Uhr 
20 Minuten; Gesellige Zusammenlninfli im zoologischen Garten. 
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FreHag den 17. September. 

Fahrt nach Scbeaem znm Beeuch der dortigen Idioten- Anstalt. 

(Zimmer tdq 8 Hark ftn rind im Hfltel du Nord zur VerfQ^Df. Torber- 
bestalltmg iak ratsam. Aaskanft erteilt Namens des Lokal-Xomitä Herr KonaiBtorial- 
Bat Pfiurrer Ehlers, WeiHEraDeDstruse ?.) 

Gegenstände dei Yerhandlnng: 
1. Welche Orundeätze können wir fUr eine zweckentsprechende Ernahrong der 
*""""""i von Idioten-Anstalten anfetellenP Referent: Dr. Wulff-Langenbagen. 
ege des festlichen Lebens in den Idioten-Anstalten. Referent: Pastor 
sr -Neu -Erkerode. 

bwickelang des Formensiiines bei den Idioten. Referent: Direktor 
Ol d-M.- Gladbach. 
tratioQ des Schädels eines Kretins. Referent: Dr. Berkban-Braun- 

uin geschehen znr Gewinnung nnd Heranhildnng eines guten Lehr- 
egepersonals in Idioten -Anstalten? Referent: Direktor Dr. Sengel- 
-Alsterdorf. 

abrpreiserm&ss^ng i^r die Aogestellten von Idioten -Anstalten auf 
en Eisenbahnen. Referent: Direktor Dr. Sengelmann. 
; die Aufgabe des Arztes in der Idioten -Anstalt? Referent: unbe- 
eventuell Direktor Barthold. 



«ehrplan für den Handfertlgkeltsnnterricht 
in Anstalten für Hchwaolisümlge*). 

rbeit, als Fundament der Existenz der menschlichen GeBellschaft, „als 
1er Selbstbeherrschung und als Bethätigung eines starken, aohaltenden 
ist von hohem ethischen Wert, und darum auch iu pädagogischer Be- 
igemein wichtig. Namhafte Pädagogen, nie Locke, Rousseau, 
:. haben darum die Einfahmug produktiver Arbeit, d. h. reiner Hand- 
ln einseitiger GeistespSege und unproduktivem Turnen für die Schule 
, damit das Eind frühzeitig und praktisch mit den Elementen bekannt 

welchen die Existenz der menschlichen Gesellschaft beruht. Diese 
eit ist in neuester Zeit wieder G^nstand weitverbreiteter Anfmerk* 
irorden und allenthalben sind Vorbereitungen getroffen worden, Kinder 
r Seite hin zu unterrichten. Noch eher als in Schulen mit geistig 
lieh normalen Kindern ist dieser Disziplin, dem Handfertigkeitsunter- 

Platz in Erziehungsanstalten fQr geistig Zurückgebliebene, 
nige, Idioten etc. anznweisen, welche in noch viel höherem Grade als 
u:ch die Arbeit einer Anregung resp. Stärkung ihres ofl: ganz schwachen 
er in nicht seltenen Fällen besser nur Instinkt zu nennen wäre, be- 

dem gegenwärtigeo Lehrplane wird der Handrert[gkeitsDnterTicht in der Anstalt 
lineten erteilt W. Sehreter. 
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t ganz der normalen Kindern eigene Tbfttagkeitotrieb, der Draog 
Schaffen uod Gestalten fehlt, die noch in ganz geringem Masse 
leo Wert der Arbeit Bchätzen können. Schon aus dieser formalen 
EandfertigkeitauDterrichteB ßr geistig Znrfickgebliebene erhellt, 
itzterw&bnten Aastalten ein viel höherer Platz gebührt, als in 
rmalen Eindem, ja. dass er mit den übrigen Disziplinen, die be- 

Ansbildnng des Qeistee abzielen, gleich za achten ist nnd ffir 
alitSten sogar noch richtiger wäre, da diesen ein Stflck Utinatflr- 
tet wird, wenn sie zam stundenlangen Stillsitzen Temrtoilt werden 
uhaltande, anatrengeade, sogar abstrakte Geistesarbeit verlangt 
1 von der formalen Bedentuag der Handfertigkeitsübnogen fordert 
terieller Wert als ünterricbtsgegenstand in Erziehnngsaastalten 
Uckgebliebene. Letztere kennzeichnen sieb nicht bloss darch 
)eit des Geistes, vielmehr anch infolge der Henunnng nnd StO- 
sehen Lebens dnrch körperliche Schwachheit nnd Ungeschicktheit 
n oft sehr maDgelbaft ausgeprägten Vitalsina. Wissen wir ja, 
ehende Kinder oft nicht im stände sind, die einfachsten mecha- 
eiten auszufahren, die etwa beim An- nnd Entkleiden, Essen, 
en von Gegenständen nnd Werkzeugen etc. nOtig sind, und auch 
rscbiede in der Oberfläche, Gestalt, Grdsse, Schwere der KOrper 
iwiss wirkt die hSnsliche Thätigkeit nnd der Unterricht im Tur- 
and Zeichnen diesem Mangel an Geschicklichkeit enl^egen, aber 
,d. Es ist daher offenbar nOtig, dass ein besonderer Unterrichts- 

ist, erwähnter Ungeschicklichkeit zn steuern. Der Handfertig- 
st sicherlich geeignet dazu. — Geistig Zurückgebliebene kOnnen 
riBseuschaftlicben Bemfe oder einem, in dem vorwiegend geistig 
in mnsB, zagefBhrt werden, vielmehr bleibt ihnettnur Übrig, ihre 
«m einfachen Handwerk zu nehmen, wenn flberbanpt von einer 
i; die Rede sein kuin. Darum erwächst den Erziehungsanstalten 
ckgebliebene die Aufgabe, ihre Zöglinge für die Erlernmig eines 
chickt zn machen. Das geschieht eben dorch den Handfertigkeits- 

also mit Fug und Kecht einen Platz unter den Disziplinen in 
eistig Znrfickgebliebene verdient. Er bat demnach einen for- 
ateriellen Unterrichtszweck zu erstreben. Ersterer besteht 
Wille des Zt^lings angeregt bez. gekräftigt nnd der Thätigkeita- 
dass der Zögling mit dem Werte der Arbeit bekannt gemacht 
i gewöhnt wird , dass eine bessere Ausbildung des Titalsinns 
I Sstbetisiohe QefQbl gebildet, dass die Auffassungskraft des 
kt und die Phantasie desselben durch Erfinden von Neuem ans 
iregt nnd gekräftigt, dass Geduld, Ausdauer, Sorgfalt, Genanigkdt 
it materielle Zweck wird erreicht, wenn der Zögling fOr einen 
Bt, die körperliche Kraft desselben erhöht nnd die körperliche 

beseitigt wird, 
img des Handfertigkeitannterrichts in den gesamten Unterrichts- 



Qod Arbeitsplan wird in den verscbiedeaen Anstalten eine TerecHedene seia 
In der Anstalt des zuerst genannten Heransgebera dieses Blattes ist der eigeni 
liehe Scbulanterricbt auf die Vormittage verl^, während der Haodfertigkeits 
nnterricbt an allen Nachmittagen mit Aasnabme des Sonnabend ii 
vier Klassen and zwar je nach dem Alter der arbeitenden Kinder in anderthall 
resp. zweistündige Lektionen erteilt wird, deren letzte eine vorbereitende ist, w&h 
rcnd die anderen drei Klassen dem eigentlichen Handfertigkeitsunterrichte dienei 
und nicht stnfenwei'ae aufeinanderfolgen, vielmehr einander coordinier 
sind. Die Arbeiten, mit denen sich der Unterricht in den einzelnen Klassei 
befasst, sind vorbereitende Arbeiten^ Laubsäge-» Fapp-j Korbmacher- 
Tischler- nnd Gartenarbeiten. 

An letzteren Arbeiten, die besonders aach dämm von Wichtigkeit Bl 
schwachsinnige Kinder sind, weil sie bei der Arbeit zugleich auch den Genus 
frischer Lutt haben, nehmen die Kinder aller vier Klassen teil. Für diese Ar 
beiten sind nicht besondere T^e and Stunden festgesetzt, sondern sie werdei 
meist in der Arbeits- nnd Freizeit der Schüler verrichtet. Jedem Zögling ia 
ein Beet zugeteilt, dass er zu bestellen, zu bepflanzen und in Stand zu halt«i 
hat. Einige der geschickteren Knaben arbeiten auch t&glich mehrere Stundei 
unter Leitung des Gärtners in dem Anstaltsgarteo. 

Die vorbereitenden Arbeiten fallen der IT. Klasse zu, in der die Kinde 
in zwei räumlich von einander getrennten und stufenweise aufeinaude 
folgenden Abteilungen unterrichtet werden. 

L Abteilung: Fröbelsche Arbeiten, und zwar: Bauen, Stäbchen 
egen. Verschränken, Flechten, Falten, Erbsenarbeiten und Tbon 
modellieren*). 

II. Abteilung: Torarbeiten fDr Papp- nnd solche für Laubsäge 
nnd Tischlerarbeiten. Die Vorarbeiten zu den Papp- und Buchbinder 
arbeiten erstrecken sich auf den Gebrauch folgender Werkzeuge: Das Falz 
bein (Falzen von Papier in der Mitte — Falzen des Papiers an einer gegebene) 
Linie — Falzen des Papiers auf gegebenen Punkten), das Lineal (Lage de 
Lineals — Linieren ohne angegebene Punkte — Linieren nach angegebene) 
Punkten), der rechte Winkel, das Messer (Messerbaltuug — Schneiden gehlztei 
Papiers — Vorbereitung zum Schneiden am Lineal — Schneiden am Linea 
ohne fixierte Punkte — Schueiden nach fixierten Punkten — Schneiden eine 
Bogens — Schneiden mehrerer Bogen), Schere, Bitzer, Zirkel, Nade 
(Heften einfacher Hefte). — Dnrcb die übrigen Vorarbeiten sollen die Kinde 
den Gebrauch des Hammers, der Zauge, des Bohrers, der Feilen (Band 
und Lochfeilen, Raspeln), der Handsäge und des Hobels lernen. 

Die III. Klasse befasst sich an zwei Tagen der Woche mit den Papp 
und an zwei Tagen mit den Lanbsfigearbeiton. 

Papparbeiten: Wiederholung der wichtigsten Vorarbeiten — Belebranj 
über das Klebemittel, über Zubereitung desselben — Gebrauch des Pinsels, Auf 

*) Nicht notwendig Ut, dass alle Zweige der Pi&bebchen Arbeiten der Beihe hac! 
darchgenommen werden. 
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r — Aufkleben der Pappen nach fixierten Linien oder Punktien 
geradlinigen FlScben — Rändern von kmmmlinigen Flächen 
cea geometriBcher EOrper — ZuBammensetzen einfacher gnter 
- Anfertigen von Schmnck- oder sonstigen QegenBtfinden — 
t«Q die „Vorigen der Leipziger SchSlerwerkstatt" und „Btaüi 
i deutschen Knaben Handwerksbacb") — Einbinden von Heften 
Jflcbern. 

beltM: 'Kurze Besprechung der Sage und des Sägebocks — 
I — Behanntmachen mit den beim Einspannen der Sägeblätter 
rkzengen — Einapaunen der Sflgen — Sägen ohne irgend welche 
Sägen nach geraden Linien — daB Vorzeichnen — Sägen nach 
Lmmeneetzen der Teile zum Ganzen — Einlegearbeiten. 
MW beacbäftigt die Kinder mit den Korbmaeherarbeiteo. 
ngen über das nCtige Handnerkezeng wie Material — Weidenreissen 
Veiden — Anfertigen von Reifen, Rohrsäbeln etc. nnd von ein- 
1, etwa Untersetzem, Deckeln, Zeitnngsbaltern etc. — Weiden- 
almen der Weiden — Zopfflechten von Bast oder Weiden — 
reschälten Weiden — Anfertigen von Körben der verschiedensten 
^ebenen Hnstero. 

Klasse befinden sich die Tischler, die in zwei aufeinander- 
ingen unterrichtet werden. Den eigentlichen Arbeiten voraas 
n zn machen betreffend die Werkzeuge (Erklämng der Teile 
lie Handhabung desselben, Bind Mitteilnngen za machen Aber 
schonende Behandlung der Werkzeuge, Belehrungen zn geben 
aren Bezugsquelle, deren EigentQmlichkeit nnd Kennzeichen, deren 
und BJBse), über Bezugsquellen der Werkzeuge, ftber Repara- 
Mu und wie letztere etwa mit eigener Hand ausgeführt werden 
Jemerkungen sind natürlich zu geeigneter Zeit zn machen. 
Qg: Kurze Besprechung der Hobelbank und deren Teile — 
Hge (Beschreibung derselben, Haltung derselben, S9^en, ohne 
lien vorgezeichnet sind, welche die Richtung des Sägena an- 
ich fixierten Linien) — Gebrauch des Hobels (Beschreibung 
es der Hobel: Schlichthobel, Rauhbank, Doppelhobel, Doppel- 
i von sehr schmalen Flächen, Hobeln von sehr breiten Flächen, 
ikanten) — Gebrauch des Streichmasses nnd der Winkel- 
Verfertigen von Gegenständen, zu denen nur genannte 
endig sind; z. B. Leisten, Wischtnchhalter, Schlüsseletiketten, 
, Scbattenmesser , Bouleauxstäbe, Blumenstäbe, Blumenspaliere 
gpel, Feile, Hamm« etc. sind auB dem vorbereitenden Unter- 

ing: Oebranch der Scbweifsäge (Sägen ohne voi^zeichnete 
nach fixierten Linien) — Anfertigen nachgenannter 
Fensterklammern in geschweifter Form, Palette, PaptermeBser 
nthalter, Bratenleiter, Kleiderleieten, Blumentopfgestelle, Christ- 
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baamkreuz, Gartenfassbank, Wandbrett, Eonsolchen, Eckbrett, Untersetzer, mnde 
Deckel, Wiegebretter, Brotteller, Schlüsselhalter, Gestell zum Messerpatzen, 
Messerkasten, Briefhalter, Kasten mit Einlegedeckel (ohne Zinken), Damenbrett, 
Mosaikarbeiten. (Die verschiedenen Gegenstände können natürlich auch in der 
Form sehr verschieden angefertigt werden. Die Zahl der Gegenstände wird dann 
noch wesentlich grösser.) — das Zinken — Anfertigen von gezinkten 
Kästen, von Begalen, einfachen Küchentreppen etc. — Verdecktzinken 
— Fournieren. (Nebenbei muss auch Belehmng über Lackieren, Beizen, 
Wachsen, Polieren erfolgen. Aach müssen die Zöglinge mit dem Schärfen und 
Einsetzen der Sägen und Hobeleisen bekannt gemacht werden. 

Wie in jedem Unterrichte, so muss aach in dem Handfertigkeitsanterrichte 
aaf eine möglichst gate methodische Behandlnng gesehen werden. Folgende 
Begeln verdienen darum Beachtung: Der Handfertigkeitsanterricht mass vor- 
herrschend Gesamtunterricht sein, so dass alle Schüler derselben Ab- 
teilung dasselbe arbeiten. Daraus folgt, dass womöglich für jeden Schüler die 
einzelnen Handwerkszeuge vorhanden sind. — Der betreffende Gegenstand, der 
gearbeitet werden soll, ist zunächst als Modell vorzuzeigen (eine Mustersamm- 
lung ist deshalb unentbehrlich), damit sich der Schüler bewusst wird, welches 
das Ziel seiner Arbeit ist Das Modell ist zu besprechen, d. h. es ist sich über 
Namen, Benutzung, über die Hauptteile des Gegenstandes, den es darstellt und 
über Material kurz auszusprechen« Die Teile müssen möglichst vom Schüler 
selbst gesucht werden. — Die Teile des zu arbeitenden Gegenstandes und ein- 
schlagende Arbeitsregeln sind zu besprechen. — Bevor das Kind die Arbeit 
ausführt, muss sie vom Lehrer vorgearbeitet werden. — Der gefertigte (Gegen- 
stand, resp. ein Teil desselben, ist mit dem Modell zu vergleichen. Der Schüler 
muss genötigt werden, seine Fehler selbst zu finden. — Die Arbeiten sind oft- 
mals zu wiederholen, bis die hauptsächlichsten Fehler verschwunden sind und 
bis der Schüler den Gegenstand möglichst ohne Hilfe des Lehrers fertigen 
kann. — Mechanismus muss möglichst vermieden werden. Die Schüler müssen 
immer durch Vergleichen zum Denken, durch Abstrahieren, Determinieren, Kom- 
binieren zum Erfinden neuer Arbeiten angeregt werden. Das ist der Schwerpunkt 
und zugleich Höhepunkt der ganzen Thätigkeit Aus der Nachahmung muss 
die Erfindung hervorgehen. „Vom ersten unmittelbaren Eindruck der Gegenstände 
und (Gestalten der sinnlichen Welt muss das Kind emporsteigen zu selbstgewollter 
Gestaltung, zu eignem Hervorbringen, zum Schaffen nach eigner Idee.^ — Die 
Arbeitszeit darf nicht zu lange ausgedehnt werden, damit die Kräfte nicht er- 
schlaffen. — Auf Ruhe, Ordnung, Aufmerksamkeit, sowie auf gute Körperhaltung, 
auf Beseitigung von Ausdünstungen und Stauberregungen, die durchs Material 
herbeigeführt werden, ist streng zu halten. P. Grund ig-Dresden. 



In und ansser der Anstalt 

Von H. Metz-Langenbagen. 

Wenn auch auf unseren Stundenplänen, soweit mir diese bekannt sind, der 
naturgeschichtliche Unterricht nicht als selbständige Disziplin verzeichnet steht, 






flnkt, als ob in Dnaerer Schale Naturgeschichte nicht gelehrt werde, so 
loch wohl onsere Unterrichtsergehnisse kanm jemand darfiber im Zweifel 
iwieweit die ünterweisang in Naturgeschichte als Faktor zu dem Fro- 
it gewirkt, event welchen Wert der Heilpädagc^ dem den Verstand und 
at bildenden naturgOBchichtlicfaen Unterricht beimisst und welche Stei- 
ler Lehrzweig in unseren Anstalten einnimmt. 

Vergleichung eines Stundenplanes fQr eine IdiotenBchule mit dem einer 
ole giebt zu höchst interessanten Betrachtungen Änlass, lässt klar er- 
m der Schwerpunkt der Thfttigkeit eines Idiotenlehrere liegt und bringt 
i^hlung mit der vom Kollegen Keicfaelt-Hnbertusburg in No. 1 des 
Tahrgangs d. Ztschr. erörterten Frage: ,Jbt die Erziehung Schwachsin- 
e Spezialität? Oder kann das jeder ohne weitere Übung, der es versteht, 
ge zu unterrichten und zu erziehen?" 

EoDzentiatJouBmethode der Herbartianer, die in neuerer Zeit soviel 
logischen Qemflter bewegt nnd in der Scbotwelt so viel Staub aufge- 
lat, die anf LebrerrersammlungeD and in pädagogischen Blättern auf ihr 
mtra eingehenst geprflft nnd von deren zweckmässiger Anwendung mau 
der Scbnle erwartet, weil deren Prinzipien gleichsam eine sichere Ga- 
r den Lehrerfolg komplektieren, darf uns Tdiotenlehrer sicherlich za ihren 
Bundesgenossen und eifrigsten Verfechtern zählen. Man braucht sich 
)t 8ber unsem pftdagc^schen Standpunkt zu beiragen oder gar eine 
ion YOD uns za hören, um zu wissen, ob wir Herbartian er, Zille- 
der sonst diesen sinnesverwandte Fädag<^n sind; eine Voizeigung unserer 
läne giebt genflgenden Ausweis darüber, dass wir gründlich konzentrieren, 
il ist es eine schwere Arbeit, die mia Idiotenlehrem obli^t und uns 
;bnng des gesteckten Zides ermöglicht Der Weg zum Sieg geht durch 
rten Kampf mit psychischen and physischen Hindernissen. Aber eins 
18 in unserer Mflhe and hält uns aufrecht. Sind die Frfichte, die der 
fene Same zeitigt, auch spärlich, stehen auch Lohn and Mühe in Im- 
n, wir schreiten doch langsam vorwärts; unser Werk ist keine Danaiden- 
d keiner ist zu klagen berechtigt; Oleum et operam perdidi. 
I bei allen etwaigen VeTSchiedenheiten zwischen der Thätigkeit eines 
and Volksscbullebrers unsere Praxis doch vieles mit der Volksschal- 
mein hat und der wirksame Unterricht in einer Idiotenscbule ein grOnd- 
adium der Tolksschnlpädt^ogik bedingt, liegt klar und offen zu Tage, 
I auch nicht der Ansicht huldige, dass ein tQchtiger Volksschullebrer 
inrai eben solchen Idiot«nlehrer repräsentiere. 

didaktischen Unterrichtaregeln der alten Pädagogen, die einzelnen Steine, 
1 das ganze Lehrgebäude zusammengefügt, in denen die ganze Schal- 
in kurzen Worten scharf markiert ist, die das gesamte ünterrichts- 
in Aer Volksschule bestimmen und regeln nnd darauf die ganze Uethode 
leiten &st auBiiahmslos, aber in Terscharfler Weise, aach fflr den TJnter- 
wachsinniger, müsseo auch deshalb Gemeingut des Idiotenldirers sein 
Uuu ZOT Uaxime seiner Lebrthätigkeit erhoben werden. 
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J. Ä« Gomenius, Schöpfer und Begründer der wissenschaftlichen Päda- 
gogik, der mit Recht behauptet, daas wir von der Natur lernen müssen, wie 
gelehrt und gelernt werden muss, fordert yor allem auch und besonders fSr 
„stumpfsinnige Köpfe, die für eine Ausbildung fast ungeeignet sind,*' natur- 
gemässen Unterricht, weil z. B. die Natur nicht belaste, sondern sich mit weni- 
gem begnüge. 

Diese Begel hat für uns Tdiotenlehrer gewiss ganz besondere Bedeutung. 
Die Leistungsfähigkeit und Tragkraft unserer Kinder ist infolge geistigen und 
körperlichen Defektes auf ein geringes Mass herabgemindert. Wir müssen, soll 
unser Unterricht erspriesslich wirken, in unseren Anforderungen höchst bescheiden 
sein, den obwaltenden Umständen gebührend Bechnung tragen und das Gleich- 
gewicht zwischen Kraft und Last zu wahren suchen. Was die Volksschule mit 
Becht von ihren Schülern fordern kann, darf vielmals unseren Kindern, weil es 
über deren Geistessphäre hinausgeht, nicht zur Pflicht gemacht werden. 

Damit stehen in causalem Zusammenhange unsere etwas monotonen Stunden- 
pläne. Doch wenn man auch manche Disziplinen auf denselben vermisst und 
spezielle Stunden für dieselben nicht angesetzt findet, so sind diese zum Teil in 
anderen mit inbegriffen und unter anderer Firma (Anschauungsunterricht, Stunden 
für gemeinnützige Kenntnisse*) etc.) mit angezeigt. 

So führen wir unsere Kinder in die Elemente der Naturwissenschaft ein, 
belehren sie über das Hauptsächlichste aus Naturgeschichte und Naturlehre and 
machen sie mit dem Nützlichsten und Wissenswertesten aus dem Tier-, Pflanzen- 
und Mineralreiche bekannt, ohne dass ein besonderer Unterrichtsgegenstand auf 
unsem Lektionsplänen hierfür verzeichnet steht. 

Den Kollegen ist ja bekannt^ welch reges Interesse unsere Kinder beim An- 
schauen von Tierbildern bekunden, und es wird sie deshalb nicht Wunder nehmen, 
wenn ich mir zu erwähnen gestatte, wie die Augen meiner Kleinen glänzten 
und das Gesicht voller Freude strahlte, als ich ihnen jüngst bei der Behandlung 
der Hey sehen Fabel „Pferd und Sperling" das Pfeiffersche Wandbild zeigte. 

Aber nun gar, welche Lust und hohe Freude machte unseren Zöglingen im 
vorigen Jahre ein Ausflug nach dem zoologischen Garten in Hannover. 
Der Besuch dieses war ihnen, um mit Sen gel mann**) zu reden, eine Lusttour 
und ein bedeutsames Lehrmittel zugleich. 

Etwas näheres über diese kleine Exkursion, vor allem über das Verhalten 
der Kinder während derselben, über deren praktischen Wert ftür unsere Zöglinge 
soll in nachfolgendem beleuchtet werden. 

Dem Eifer, mit dem die Zöglinge der Anstalt über den zoologischen Garten 
und dessen Tiere plauderten, war deutlichst anzumerken, wie sehr sich unsere 
Kinder auf den Ausflug freuten und welchen Genuss sie sich auf diesem zu ver- 
schaffen hofften. 

Im Gegensatz zu ihrem sonstigen Wesen, von allen Ereignissen und Be« 

*) YerfasBdr des Lektionsplanes der Hobertnsbarger Anstalt, Ztschr. f. d Idioten wesen, 
IIL Jhg.. Nr. 1. 

**) Sengelmann, Aphorismen. Norden, Diedr.'Soltans Verlag. 1885. S. 129. 
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en im Dorfe und in der Anstalt in Mitleidenschaft gezogen zu werden, 
)ie jetzt den Dorfgeschichten gegenüber eine solch reservierte Stellung 

dieselbeti das Interesse fQr unsere Kinder mehr oder weniger verloren 
schienen. Unsere Kinder, die sonst so besorgt um das Wohl und 
- Anstalt und der Gemeinde waren, die Leid und Freud mit dieser ihrer 
feit teilten, für alles in derselben ein so leicht empföngliches, wenn 
it andauerndes QemQt zeigten und selbst die geringfllgigsten Vorgänge 
«hafte Besprechung und breite Auseinandersetzungen, in denen es bei 
Verschiedenheiten nicht selten zu heftigen Debatten kam, zu wflrdigen 

schienen Anstalts- und Qemeindeinteressen nicht mehr so zugänglich 
rieiien dieselben in einer dem aufmerksamen Beobachter stark auf- 

Ärt. 

sonst lediglich dem gemeinbßrgerlioben Leben entnommenen Oesprächs- 
rechselten jetzt Öfters mit solchen ans der Tierwelt ab, und dem analog 
ihre derzeitigen Tagesgespräche einen starkprozentischen Zusatz von 
imaraen naturgeBchichtliclien Inhalts. 

li fehlte es der Unterhaltung, formell zwar die unseren Kindern eigene, 
aber insofern eine bessere, als sie sicii an einen stofflich erweiterten 
ehnte, nicht an Heiterem und Komischem. Emmal, weil unseren Kin- 
Qesprächsobjekte znm Teil nur durch Hßrensagen oder durch Abbil- 
od plastische Darstellungen bekannt waren, znm andern, weil das in 
e Gelernte leider nicht bleibendes Eigentum umerer Kinder geworden, 
: den Jahren den Kindern unklar, wenn nicht ganz vergessen worden 
schliesslicb, weil unsere Kinder zudem so leicht gedankenlosen Masä- 
1 hinneigen und an Begrifsverwirrung laborieren. Dem einen war dies, 
m jenes noch in dunkler Erinnerung. Mit vereinten Kräften and gegen- 
nterstütznng suchte man nun auf die richtige Fährte zu kommen. Die 
Lchtnis verbliebenen Beste früheren Unterrichtes wurden ohne Sichtung 

Ganzen kombiniert und auf diese Weise in Wirklichkeit gar nicht 
le Wesen geschaffen. 

lerlei Szenen waren selbst den wartenden und pfl^euden, durch ihren 
tig mit den Kindern in Verkehr stehenden Personen, deren Aufmerk- 
Qr die, wenn auch nicht geistreichen, so doch äusserst ergötzlichen 
er Pflegebefohlenen infolge des täglichen Vorkommens beträchtlich ge- 

ist, wiederholt Veranlassung zur Heiterkeit und nötigten ihnen öfters 
In ab. 

t minder interessant für den Idiotenfreand war das Verhalten unserer 
n Feste selbst, davon nachstehend» die Rede sein soll, 
i ist es mir aber weniger um eine ausgedehnte Schilderung der T^es- 
, also eine rein sachliche Darstellung, als vielmehr um eine Nutz- 
g, um ein Anfänden von Anknüpfungspunkten fOr eine den BedSrf- 
id der Individualität unserer Kinder entsprechende Erziehungs- und 
»weise zu thun. 
ar ein heiterer, sonn^er Junimorgen, ala wir uns nach eingenomme- 
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nem Kaffee in festlichem öeveand zum Ausmarsch auf dem Anstaltshofe ver- 
sammelten und in Beih und Glied aufstellten. Frischen Muts und fröhlichen 
Sinnes ging es zum Thore hinaus, an der Spitze des Zuges ein grün geschmückter 
Leiterwagen mit den nötigen Lebensmitteln und einer Anzahl Zöglinge, deren 
körperlicher Zustand längere Fusstouren nicht zulässt. 

In der Wahrenwalder Heide sangen wir etliche Marschlieder. 

Vor Hannover, bei dem Kgl. Militär-Eeitinstitut bogen wir von der Chaussee 
links ab nach List, woselbst die vor den Thüren und Fenstern stehenden Bauern 
ganz hocherfreut über die Höflichkeit unserer Kinder waren und sich nicht wenig 
geehrt wussten, wenn unsere Jungen mit abgezogener Mütze an ihnen vorbei- 
marschierten. 

Ein sittsames Benehmen und ein schicklicher Anstand, dahin auch Höflich- 
keit und Ehrerbietung gegen unsere Mitmenschen gehören, soll unseren Kindern, 
denen fast ausnahmslos von Haus aus ein grobes und plumpes Gebahren eigen 
ist, in der Anstalt anerzogen werden. Ein freundliches und höfliches Benehmen 
seitens der Kinder gereicht der Anstalt immer zur Ehre. 

Alles im Dorfe interessierte und erfreute unsere Kinder. Ihre Augen waren 
fortwährend auf der Suche und schweiften in raschem Wechsel von einem Gegen- 
stand zum andern. 

Doch gerade dies Allerlei-Interesse, dies stetige Umherirren der Sinne, die 
Unbeständigkeit in der Aufmerksamkeit» das Abspringen der Gedanken, der Mangel 
an innerer Zucht und Selbstbeherrschung sind es, die den Unterricht und die 
Erziehung geistesschwacher Kinder wesentlich erschweren und an denen der Er- 
folg oftmals scheitert. 

Andererseits lässt der Umstand, dass unsere Kinder an all und jedem Dinge 
ihre Freude und ihr Vergnügen haben, auf den bescheidenen Sinn und die An- 
spruchslosigkeit der Idioten schliessen. 

Eine besondere Aufmerksamkeit widmeten unsere Kinder den Firmen und 
Inschriften der Häuser. Eilends kamen sie angelaufen, um über die Ergebm'sse 
ihres Studiums Rapport abzustatten. Es machte unseren Kindern sichtlich grosse 
Freude, die in der Schule mit vieler Mühe erworbenen Kenntnisse im praktischen 
Leben verwerten, zum Nutzen und zum Vergnügen ihrer selbst, zur Befriedigung 
ihrer Neugierde anwenden zu können. 

Am Wege, vor dem Hause eines Stellmachers, lagen eine Anzahl reparatur- 
bedürftiger Wagenräder. Einer unserer älteren Zöglinge, der sich hier und in 
der Umgegend ob seiner Streitlust und nicht zu verkennenden Kaisonniergabe 
eines viel genannten Namens erfreut, von der Brauchbarkeit jener Räder für 
unsere Anstalt überzeugt, schien starke Anneiionsgelüste zu haben und dürfte 
ihm, nach dem wehmütigen Blick zu urteilen, das Aufgeben seiner Absicht nicht 
ganz leicht geworden sein. Was ihn mehr, das siebente und zehnte Gebot oder 
die etwaigen Transportbeschwerden, von einer Besitzergreifung abschreckte, ist 
mir nicht klar geworden. Vielleicht deutet dieser Fall auf den tagtäglich wahr- 
zunehmenden Egoismus der Idioten hin. 

Im Gasthause „zur kleinen List" machten wir zum ersten Male Halt. Der 



lier znrflctcgelassen nnd der Bchon hochbejahrte, aber immpr noch 
lier des Tages roaengeschmückte „Peter" durfte sich im Stalle 
Rnhe gOnoeD, wilhreDd wir, dud alleBamt per pedee apostolonun, 
urch den herrlichen, achJtn gepflegten atädtischen Forst „Ellen- 
a zooli^scben Garten fortsetzteo. 

hier vielfach Gel^enbeit zu recht lehrreichen Gesprochen und 
nchtuDgen über den Wald gegeben war, bedarf wohl kaum der 

utreffendea und verworrenes Bild überdies manche unsere Kinder 
Dgischen Garten hatten, wie wenig sie mit der Anlage and £in- 
solcheo bekannt waren, und welch geringe Ahnung sie von den 
ältnisae gebotenen Sicherheitsmassnabmen hatten, allgemeiner ge- 
ig die Einbildungskrail der Idioten ist, wie wenig sie zn klaren 

richtigen Urteilen und streugen Schlüssen*) befähigt sind, das 

wir nach kaum etwa '/« stündigem Marsche an einer recht dicht 
lattigen Stelle der „Eilenriede" anlangten, und da ans der Schar 

wiederholt die Rufe ertönten: „Jetzt wird's dunkel 1" „Jetzt 
ierel" Zu dieser irrigen Meinung waren die Kinder jedenfalls 
tand veranlasst worden, dass sie sich im dunklen Forst der grossen 
len Urwälder, der Heimat der gefürchtetaten und gelShrlichsten 
n und nun sinnlos folgerten : Wo dichtes Gehülz — da wilde Tiere. 
ol<^ische Garten in Sicht war, entstand ein lebhaftes, freudiges 
T der Menge, and in beschleunigter Gangart ging es auf der nur 
indert Schritte messenden Entfernung vorwärts. 
emeinem Staunen, Verwunderungsrufen und in freudiger Erwar- 
' in den Garten ein. 

am Eingang desselben stehenden Warnungstafeln erregten wieder 
unserer Kinder. Nachdem sie sich gegenseitig üher den Inhalt 
1 aufgeklärt und einer dem andern Mitteilung über die voVge- 
rhaltungsmasaregeln gemacht hatte, traten wir unseren Bundgang 
«n an. 

chteten einen Edelhirsch und freuten uns seiner majestätischen 
id edlen Haltung, als der ZSgling H. F., der inzwischen Zähl- 
ern Geweihe des Hirsches vorgenommen und sich nun von der 
ler Rechnung vergewissern wollte, ganz heiter angelaufen kam 

Freude fragte, ob der Hirsch ein Elfender sei. Auf bejahendem 
e sich F. nach seinen Kameraden um, und mit würdiger Miene 

über die Eigentümlichkeit der Eudenzahl des Hirschgeweihes und 

ürsches. 

p d^egen war der innerhalb seines Gitters gemächlich einher- 

fant. Doch war er es hauptsächlich, der die Kinder so sehr er- 

er seinen langen Rüssel nach links und rechts ausstreckte, um 

lann: IdiophUiu, L Teil, S. 32. — Brandes: Dar Idiotümiis nnd die 

9. K. 
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einige Leckerbissen anhielt und hernach fiir die gespendeten Gaben dankte. Die 
Kinder konnten sich nur schwer von ihm trennen, gedachten seiner noch manch- 
mal als eines alten lieben Bekannten and zeigten es zu Hause Onkel und Tante, 
wie es der Elefant gemacht, als er von uns gefuttert worden sei. 

In der Nähe des Baubtierhauses wurden wir plötzlich durch ein lautes 
Dröhnen und starkes Qetöse erschreckt. Kaum dass wir die Richtung nach jenem 
Lärmen eingeschlagen, da kamen uns schon wieder einige der vorausgeeilten 
Knaben entgegen, aus vollem Halse schreiend: „Die Löwen packen sich!'^ Es 
war zwar kein Streiten auf Leben und Tod; die Art der Kampfesfuhrung zwischen 
Sr. Kgl. Hoheit und der ihm zu Füssen liegenden erlauchten Gemahlin liess 
vielmehr auf ein kleines Missverständnis schliessen, aber die mächtigen Hiebe 
und das fürchterliche Brüllen beider Majestäten verursachten doch ein leises 
Grauen. 

Zähnefletschend und zornigen, finsteren Blickes lief in einem der benach- 
barten Käfige ein Königstiger am Eisengitter auf und ab. An den Käfig heran- 
tretend sagte der beinahe im Schwabenalter stehende, mit grosser Denkerstirn 
ausgerüstete Zögling M. zu seinen Genossen: „Das ist ein Tiger !^^ worauf ein 
anderer, dem die Ähnlichkeit des Tigers mit Katze und Löwe nicht entgangen 
war, korrigierend einwarf: „Ne, das is' ein Kattenlöwe !** 

Viel Heiterkeit erregten wieder das spasshafte Gebahren, die Possen und 
Grimmassen der Affen. Als einer derselben recht behende an den Eisenstangen 
seines Käfigs auf- und abkletterte, bemerkte der schwatzhafte H. S., der glaubte, 
dass uns der Afiie ein Probestückchen seiner Gelehrigkeit zum besten geben 
wollte: „Der will seine Kunst zeigen!" 

Einen Orang-Utang betrachtend, sagte der zu gewerblichen und landwirt- 
schaftlichen Arbeiten nicht wohl brauchbare, aber in der Schule recht aufmerk- 
same, fleissige und tüchtige W. M., dem wohl hinsichtlich des Körperbaues die 
Ähnlichkeit des Afien mit dem Menschen aufgefallen, der sicher aber nichts von 
einer Descendenztheorie Darwins ahnte, lächelnden Gesichtes zu seinem Nachbar: 
„Wie ein Mensch I" 

Mit der Besichtigung des zoologischen Gartens zu Ende, stellten wir uns 
am Ausgang wieder in geordneter Beihe zum Abmarsch auf. 

Nachdem wir uns noch das am Saum der „Eilenriede", unmittelbar bei 
Hannover gelegene Kriegerdenkmal angesehen, kehrten wir hungrig und müde 
nach der Wirtschaft „zur kleinen List" zurück. Im Garten ruhten wir aus und 
Hessen es uns wohl sein bei Bier, belegtem Butterbrot und Cigarre. Neu ge- 
stärkt brachen wir gegen zwei Uhr wieder auf. Frisch, fromm, fröhlich, frei, 
mit Sang und Klang wanderten wir der Anstalt zu, woselbst wir staubbedeckt 
kurz vorm Läuten zum Nachmittagskaffee anlangten. 

Denen, die durch Krankheit oder sonstige Umstände zur Teilnahme am 
Spaziergange verhindert waren, wurde nun von den Heimgekehrten über das 
Gesehene und Erlebte Bericht erstattet. 

Noch heute erinnern sich die Kinder gelegentlich öfters des schönen Festtages. 
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irle^nng der fünften Konferenz flir Idioten -Uell- 
Fflege Ton Graz nach Frankfurt a. M. 

Ein offenes 8«ndacbreib«n ttn Herrn Obermedizinalrftt Di. EObler. 
<n einmal, Herr Obermedizioalrat, hätten die Unterzeiclineteii genflgeode 
QDg zu einem (öffentlichen Zeugnis wider Sie gehabt. Sie waren es, 
irletzte in Stuttgart gehaltene Konferenz auf einer Versammlung deutscher 
I in Frankfurt a. M. 1881 lUcherlich machte, als Sie „zur Erheiterung 
immlung" berichteten, dass in Stuttgart Gebet, Fürbitte und Prfigel 
Hittel zur Heilung der Idiotie empfohlen seien und es bei den letzteren 
age komme, ob sie mit freundlichem oder bAsem Gesicht erteilt werden 
Infolgedesaen fragten mehrere Anstalts-Direktionen beim Präsidinm an, 
tlbe „zur Richtigstellung dieser ung^rQndeten Behauptung zu than be- 
i", und andere Männer, von denen Sie es vielleicht gar nicht erwarten, 
es für „eine Pflicht des Präsidiums, derartige Angriffe abzuwehren", 
riegen, weil wir wossten, daas jeder, dem die Idiotensache am Kerzen 
1 bei dem amtlichen Eonferenzbericht« Rats erholen und sich dort von 
dlosigkeit Ihrer Verunglimpfungen bald flberzeagen würde, 
hätten nicht gedacht, dass ein Mann, der in der angegebenen Weise 
trenz für Idioten-Heil-Pö^e an den Pranger stellte, noch einmal eine 
' sie brechen wflrde. Noch weniger, dass ein Mann, der wegen der mit 
zusammenhängenden Yorkommnisse von der folgenden, der Hamburger 
long fern blieb, in die Schranken treten wfirde, wenn diese Konferenz 
I ihr gefassen Beschlnss wieder aufhob. Doch ist es geschehen, und 
1 derselben Weise wie den Stuttgarter Resolutionen gegenüber, wenn 
it, wie dort, mit der Absicht, „Plrheiterung" hervorzurufen, 
i darf das Präsidium nicht schweigen, weil noch kein gedruckter amt- 
icht vorliegt und eigentümlicherweise*) Ihr Angriff auf dasselbe in dem 
r Konferenz zu lesen ist, besonders aber weil Sie, Herr Obermedizinalrat, 
hren, als ob Sie gewissennassen hinter die Koulissen zu blicken Ge- 
gehabt hätten, ja — wir dürfen wohl sagen in die Herzen zu sehen 
m. Wir sind es unsem Auftraggebern, wir sind es der eigenen Ehre 
daas wir mit deutscher Geradheit Ihnen eine verständliche Antwort 

werden ans bei dieser Gelegenheit auf die Präsidial -Akten bezieben 
Dieselben — darunter der 135 Nummern umfassende Briefwechsel 

az- Frankfurt, und die Originalstimmzettel werden in Prankfurt a. M. 

anns Einsicht ausgelegt sein. 

non zur Sache! 

Angriff gipfelt in der am Schlüsse Ihres Artikels ausgesprochenen Be- 
dass dasKonferenzpräsidium sich selbst die Wege seiner 

lere Zeitschrift ist das Org&n der Konferenz and als solchee, wie such die Eio- 
rte in Nr. 1 Ton 1880 sagen, ein jederzeit znr Diskosston offener „Sprechsaal", 
lediglich du Organ des jeweiligen Fräsidinnis der Eonforenz. D. B. 
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Massnahmen und den Ausdruck seiner Neigungen und Abneigungen 
vorschreibe — und dass es ihm auf Grund unrichtiger Thatsachen 
gelungen sei, den Ort der Konferenz nach Prankfurt zu verlegen. 

Wir beginnen mit der letzteren Anschuldigung, dass wir unrichtige That- 
sachen unsem Auftraggebern unterbreitet hätten. 

Die von uns benutzten Thatsachen sind zusammengestellt in unserer Zu- 
schrift an die Teilnehmer der Konferenz für Idioten -Heil -Pflege vom 2. Mär^ 
d. J. Wir erwähnten als erste, dass die an Seine Kaiserliche und Königliche 
Apostolische Majestät, sowie an die hohen Ministerien von Österreich und Ungarn 
schon am Ende des vorigen Jahres eingereichten Eingaben wegen Genehmigung 
der Grazer Konferenz bis auf eine Mitteilung des Ungarischen Ministeriums bis 
jetzt noch unbeantwortet geblieben sind. 

Herr Obermedizinalrat, beanstanden Sie diese Thatsache: Herr Professor 
Linzbauer, Ihr Gewährsmann, wird ihre Richtigkeit bestätigen. 

Die zweite war die, dass leider Herr Bezirksarzt Dr. Knapp, der die Wahl 
von Graz hauptsächlich veranlasste, für die Konferenz zu wirken sich verhindert 
sehe, und Herr Sanitätsrat Dr. Fossel, der an seine Stelle getreten, sich 
äussere, dass man der Konferenz gegenüber in den offiziellen Kreisen sich kühl 
zu verhalten scheine. Hierzu wollen wir erwähnen, wie Professor Linzbauer 
sich über die Wahl von Graz als Konferenz -Ort auslässt. Er schreibt unter 
dem 17. Januar d. J.: 

„Es war eine unverzeihliche Unbesonnenheit von Knapp und 
Pfleger, die Konferenz nach Österreich zu locken, da beide 
wussten, wie wenig wir den in dieser Beziehung durch ihre vor- 
trefflichen Institute verwöhnten Deutschen zu bieten im stände 
sind; sie hätten beide wenigstens so viel pariotischen Sinn haben 
sollen, um einzusehen, dass wir bei der CTnzulänglichkeit unserer 
armseligen Anstalten und bei der gänzlichen Nichtbeachtung der 
idiotischen Zustände in Österreich-Ungarn sowohl von Seiten 
der Regierung, wie auch bei dem gänzlichen Mangel des Wohl- 
thätigkeitssinnes der Bevölkerung für diese unglücklichen Ge- 
schöpfe nichts anderes als ein schmähliches Fiasko erleiden 
müssen.** Schon unter dem 4. Oktober schrieb derselbe Professor Linzbauer: 
„Das quid quid agis, prudenter age et respice finem haben Knapp 
und Pfleger nicht vor Augen gehabt, als sie für Graz plaidierten." 
— Sie sagen, Herr Obermedizinalrat: „Der Passus in dem Zirkularschreiben vom 
2. März über ein „kühles Verhalten" sei Lügen gestraft worden." Nicht wahr, 
der Leser soll glauben, dass wir zu Lügnern gemacht sind. Aber das Zirkular- 
schreiben führt diesen Ausdruck als eine Äusserung des Herrn Dr. Possei an. 
Wollen Sie dieselbe hören? Dr. Fossel schreibt am 2L Februar: „So gern 
ich es verschweigen möchte, so bin ich doch gezwungen, Ihnen die 
Mitteilung zu machen, dass wir auf eine sehr rege Beteiligung 
der offiziellen Kreise kaum rechnen dürfen." Ebenso äusserte er sich 
in einem Briefe an Professor Linzbauer vom 22. Februar: „Auch ist es 
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ziemlich wahrBcbeinlich, dass sich unsere offiziellen 
er Konferenz gegenüber mehr kühl verhalten und ab- 
erden, waa denn ^da eigentlich Iob sei," und, Herr Ober- 
t, hOren Sie, was Herr Professor Linzbauer am 23. Februar ihm 

„ßez&glich des Kühl verhalten haben Sie leider ganz 
- Herr Obermedicinalrat, wir fragen Sie: Ist das kühle Verhalten 
idnngP Haben wir unwahre Tbateachen znr Grundlage unserer Ab- 
genommen? 

vielleicht ist die dritte der erwähnten eine solche? Wir erklärten, 
iBere Aufforderung vom 24. November, gerichtet an die Besucher der 

YersammluDg von 1883, bis jetzt nur sehr spärliche Anmeldungen 
bseiten der deutschet) Herren Kollegen eingegangen seien. Wollen 
lil wissen: die Akten weisen 5 Anmeldungen nach und alle an Be- 
geknäpfle. 

auptbedingnng war die FahrpreiaermSssignng auf den deutschen und 
:hen Bahnen. Die Allerhöchste Genehmigung der Konferenz war 

erfolgt. Konnten wir vorher schon mit den Bahnverwaltungen in 
mg treten? HeiT Professor Linzbauer meinte es nicht. — Aber 
onnten und mussten wir noch länger auf die hßcbsten Kntscbeiduogen 
fnd wenn diese nun im April oder Mai eingetroffen wären? Sie 
eicht, Herr Obermedizinalrat, dann wäre es auch noch frflb genug 
ie Angelegenheit mit den Bahndirektionen in Ordnung zu bringen. 

Früh genug für alle diejenigen, die erst wissen müssen, wie es um 
iverhällnisse steht — und dann erst Urlaub einholen? Wenn es dann 
:enug gewesen wäre, warum schrieben Sie denn, Herr Obermedizinalrat, 
17. März auf Ihren Stimmzettel, dass Sie bereits ein Gesuch um 
g nach Graz eingereiclit hätten und es um deswillen bei Graz bleiben 

Sie können überzeugt sein, Herr Obermedizinalrat, dass es viele 
ande der Idiotensacbe im Norden Deutschlands giebt, die, nicht so 
itellt, dass sie Beiaesubventionen empfangen, nur dann erst sich hätten 
{eise nach Graz entschliessen können, wenn ihnen die Pahrpreiä- 
j gewiss geworden. Und das war Thatsache, dass wir diese nicht 
)en konnten, als bis die nachgesuchte Genehmigung der Grazer Kon- 

oben erfolgt war. Das Präsidium war in der verzwicktesten Lage, 
jinzbauer wollte wissen, für wie viele Besucher eine Fahrpreis- 
? zu erbitten sei, und die deutschen Freunde wollten nicht eher zu- 
bis sie derselben gewiss und mit ihrem Umfang bekannt wären, 
etzte, worauf wir den Vorschlag eines anderen Konferenzortea grün- 

dass es nicht geraten erscheine, eine Konferenz zu veranstalten, bei 
ivohl deutscher- als auoh österreichiscberseits ein Fiasko nicht uu- 
i. — Sie schreiben, Herr Obermedizinalrat, „das Präsidium sei noch 
ng dafür schuldig geblieben, in welcher Weise ein Fiasko zu be- 
in werde in Graz." So hören Sie jetzt die Erklärung. Unserem 
würden Sie vielleicbt nicht viel Glauben schenken. So hören Sie 
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denn, dass Professor Linzbauer es ist, der in seinen Briefen vom S.Oktober, 
17. Januar, 20. Januar, ? Januar, 1. März nur von der Furcht vor dem Fiasko 
sich treiben lässt. Eine Stelle ist vorhin schon angefahrt; sie mögen genügen. 
Er denkt aber dabei nicht bloss an die österreichische Seite, sondern am 10. Februar 
bürdet er auch dem Präsidium auf, dafür zu sorgen, dass die Deutschen nicht 
in Österreich - Ungarn Fiasko machen. Wie sollte es das aber anfangen, wenn, 
nachdem es die Einladung nach Graz mit der Bitte um Anmeldung in alle 
Welt ausgesendet hatte, nur so wenige Teilnehmer und die meisten noch dazu 
bedingungsweise ihr Erscheinen zusagten ? Wahrlich, es musste sich sagen, eine 
Versammlung, die in Österreich imponiert und von der treuen Fürsorge Deutsch- 
lands für seine Idioten Zeugnis abgelegt hätte, wäre nimmer zustande gekommen ! 

Ob Sie, Herr Obermedizinalrat, Grund der Wahrheit haben, unsere am 
2. März mitgeteilten Thatsachen als unrichtige zu bezeichnen, wird jeder Unbe- 
fangene leicht ermessen. Aber ein Passus in der von Professor Linzbauer 
an Sie gerichteten Zuschrift bedarf noch der Abfertigung. Er schreibt: „Am 
letzten Februar erhielt ich von Dr. Fossel die Anzeige, dass seine Audienz 
(nämlich beim Statthalter von Steiermark) für den 3. März anberaumt sei — 
was er auch Sengelmann berichtet habe. — Nun geschah das Abscheu- 
lichste! Ohne das Resultat vom S.März abzuwarten, erhielt ich von 
Sengelmann ein vom 2. März datiertes Schreiben, dass die Konferenz in 
keinem Falle in Graz abgehalten werde.** Haben mv diesen Umschwung in Graz ver- 
schvriegen? Das Zirkular vom 2. März war gedruckt, aber noch nicht expediert; so- 
gleich wurde ein zweites — unterzeichnet den 6. März — abgefasst und zusammen 
mit dem ersten an die Teilnehmer der Konferenz versendet. Der Anfang lautet: 
„Nachdem beifolgende Mitteilung des Präsidiums bereits gedruckt war, ging mir 
heute Morgen eine Zuschrift des Herrn Sanitätsrat Dr. Fossel zu, derzufolge 
Seine Excellenz, der Herr Statthalter von Steiermark^ die Abhaltung der Kon- 
ferenz in Gra:& bewilligt und der Herr Bürgermeister von Graz den Gemeinde- 
ratssaal daselbst für die Versammlung bewilligt haben. Herr Dr. Fossel, 
dessen Bemühungen wir dankbarlichst anzuerkennen haben, hofft, dass diese Zu- 
sage das Präsidium veranlassen werde, an dem Hamburger Beschlüsse festzu- 
halten. — Hätten wir uns nicht, was österreichischerseits für notwendig erachtet 
wurde, an Seine Majestät den Kaiser und an die Hohen Ministerien gewendet, 
so würde ich kein Bedenken getragen haben, auf Grund der jetzigen Mitteilungen 
des Herrn Dr. Fossel nunmehr die Konferenz nach Graz auszuschreiben. — 
Aber da die Eingaben an Seine Majestät und an das österreichische Ministerium 
ohne Antwort geblieben sind, die nachgesuchte Allerhöchste Genehmigung also 
fehlt: kann ich mich nicht entschliessen, nur auf Grund der vorgenannten Be- 
willigungen nach Graz einzuladen.^* 

Wollen Sie wissen, Herr Obermedizinalrat, worauf sich dies Verfahren 
gründete? — Auf Herrn Professor Linzbauer Mahnung und Rat. Er schreibt 
den 9. Februar: „Ich weiss, wie schwer es ist, als Leiter einer Gesell- 
schaft aufzutreten, wo man mit den Regierungs- und Verwaltungs- 
Angelegenheiten gänzlich unbekannt ist Hat man die Zustimmung 
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)bersten Regierungsbehörde nicht in der Tasche, so könnte 
icht geschehen, dass man im Aagenblick, als man in einem 
den Staate sich zn einer, anch der harmlosesten Yersamm- 
znsammensetzeu will, von einem Folizeiorgan auseinander 
;t werden kann. DamitSolcbes nicht geschehen könne, dafflr 
e mit dem AnmeldnngsgesQche beim Österreichischen Minister- 
idinm vorgesorgt," 

Wir schliessen die Abwehr Ihres Angriffs, soweit er sich auf die ünrich- 
t der von uns den Kouferenzmitgliedern nnterbreiteten Thatsacben bezieht, 
:finnen jetzt nur s^en, dass wir, falls Sie jetzt noch bei der Behauptung 
□richtigkeit beharren, dieselbe nicht mehr auf blossen Irrtum znrflckzufQhren 
gen. 

Sie erheben sodann, Herr Obermedizinsirat, den schwerwiegenden Vorwurf, 
das Präsidium sich selbst die Wege seiner Massnabmen nnd 
Ausdruck seiner Neigungen und Abneigungen vorschreibe. 
}as Fr&sidium betrachtet sich als den Verwaltungsansschuss der jedesmaligen 
renz för das Triennium bis zur folgenden Versammlung. Ist es da im 
6, so darf es sich „die Wege setner Massnahmen" nur darch seinen Ant- 
)ber bestimmen lassen. Es hätte, wenn die erwähnten Thatsacben vor- 
sieh des von Ihnen gerflgten Fehlers schuldig gemacht, wenn es entweder 
iren diktatoriBchen Spruch vom 17. März, dass unter allen Umständen an 
festzuhalten sei oder auf daa Urteil Linzbauers, dass entweder Wien 
ilt (Brief vom 25. Februar) oder die Konferenz heuer vertagt werden müsse 
' vom 9. Februar), gehört hätte. Wer ein Fflnkchen Bechtsbegriff hat, wird 
: Die Hamburger Konferenz, die sich fQr Graz entschied, ist allein he- 
gt, diesen Beschluss aufzubeben. — Das Präsidium hat aber nicht bloss 
das formale Recht seine Massntdimen bestimmen lassen. Es hat, weil es 
wägnng zog, dass in Hamburg, wie überall, manche Eonferenzbesucher nur 
ige waren, zugleich alle Diejenigen mitvotieren lassen, welche durch die 
Qzlisten der bisherigen Versammlungen sich als mehr oder minder regei- 
ge Eonferenzbesucher kennzeichneten. So nur konnten auch Sie, Herr 
ledizinalrat, der Sie früher die Konferenzen besuchten, aber in Hamburg 
D, die vier für Oraz abgegebenen Stimmen, g^enüber den vierzig für 
fürt ge&llenen, um eine vermehren. Wir hoffen, dass die Unannebmlich- 
in der Minorität geblieben zu sein, Sie nicht ferner veranlassen wird, 
er, die sich der vollen Korrektheit ihres Verfahrens bewusst sind, zu vor- 
igen, als ob sie sich „die Wege ihrer Massnahmen selbst vorschreiben." 
)och vielleicht haben Sie selbst die Empfindung gehabt, dass, indem wir 
Dnferenzteilnebmer selbst entscheiden liessen, die Unhaltbarkeit dieser ihrer 
iDldignng sich leicht herausstellen würde. Daher mussten Sie, Herr Ober- 
inalrat, tiefer gehen, wenn Sie uns etwas anhaben wollten und auf unsere 
ungen und Abneigungen recurrieren. Wie schlecht Sie die kennen! 
&.u3f&hrung beweist, dass Sie eigentlich nur eine Abneigung meinen, näm- 
iie g^h die Arzte in der Fürsorge Süi die Idioten. Sie schreiben: „Zu- 
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Bchrift vom 24. November, dass die Grazer Konferenz sieb mit der tehr-, Ar- 
beits- nnd Pflegeth&tigiceit zu befassen habe, die Teilnahme dei Psychiater nicht 
erwünscht sei und das stimmt auch mit § 2 des Idiotophilua überein, nach 
welchem die Irrenheilkunde mit der Idiotie nichts gemein habe." Der Ver&sser 
des Idiotopbilns erkenut ia dieser Art ita Citierens dasselbe UanQver, dessen 
Sie eich bei dem Referat über die Stuttgarter Verhandlungen in Praakfurt be- 
dienten. Sie rechnen auf Hörer und Leser, denen die authentischen Quellen nicht 
zur Hend sind. Wer § 29 des erwähnten Buches und im 2. Bande p. 40 ff. 
liest, wird sich leicht ßberzeugen, daaa der Verfasser nichts weniger als den 
Arzt von der Thätigkeit an den Idioten ausschliessL Mehr als ein Arzt hat die 
dort dem Arzte gegebene Stellung als die richtige anerkannt. Wollen Sie einen 
dieser Beruf^enossen mit Namen wissen? Es ist Professor Linzhauer, der 
den 24. Oktober schreibt: „Ffir die Artikel der Arzt and die ausge- 
stellten Mikrocepbalen in Band 2 drücke ich Ihnen im Oeiste 
dankend die Hand. — Ja, es ist auch mein Glaubensbekeantnis: 
amicnm foedus medicinae cum paedagogia." Überdies hat der Ver- 
fasser des Buches am Schlosse der ersten Konferenz in Berlin so deutlich, wie 
es nur geschehen konnte, seine Freade darüber bezeugt, „dass in jener Versamm- 
lung Pädagogen und Arzte sich nie die gegenseitige Anerkennung versagten und 
beide nur mit einander wetteiferten, von einander zu lernen und ihren geistigen 
Erwerb auszutauschen." Ein Mann, der das ausspricht, sollte den Ausschluss 
der Arzt« von der Konferenz beabsichtigen? 

Aber eins wollen in vollster Übereinatimaiung die beiden Unterzeichneten 
nicht, nämlich dass die Arbeit an den Idioten in das Schlepptau der medi- 
zinischen Wissenschaft genommen werde. Bis 1874 tagten die Arbeiter in der 
Idioten-Heil-Ffl^e als Anhangsei der Versammlung der Naturforscher und Ärzte. 
Da waren es die Unterzeichneten, die mit anderen Direktoren von Idioten-An- 
stalten eine unabhängige Konferenz fär Idioten- Heil -Pflege ins Leben rieten. 
Sie haben von dorther das Vertrauen der Konferenzbeaucher in dem Masse ge- 
DO^en, dass jede Versammlung sie ins Präsidium wählte. Die TagesordnnngeD 
der vier bisherigen Versammlungen, die sie entwerfen, bezeugen es, dass sie so- 
wohl den wissenschaftlichen, als auch den praktischen, den päda^i^schen wie 
den medizinischen Aafgaben Rechnung trugen. So konnten sie die Thätigkeit 
der fänflen Konferenz nicht anders feststellen, als es geschah. Wenn in Salz- 
burg nnd in Ungarn mit der VorfOhmng nnd Erforschung seltener Formen des 
Idiotismus der Wissenschaft eine Ausbeute gewährt werden sollte, dortlen wir 
da in Graz den Schwerpunkt anderswohin l^en als in die Lehr-, Arbeits- und 
FSegethätigkeit der Idioten -Anstalten? Die Konf^^nz sollte eine Mission f&r 
Osterreich ausflbeni zu welchem Zwecke? Doch dazu, dass etwas geschehe 
fOr die Idioten des Landes. Wer kann sich denken, dass dies bewirkt wäre, 
wenn die Konferenz sich bei B^rifbbestimmungen, Scbädelmessnngen n. s. w. 
angehalten hätte? Man mnsste zeigen, nicht wie Deutschland aber die Idioten 
disputiert, sondern was es an ihnen thut nnd immer mehr ttion mQcbt& 
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iiuste durch die Verbandlnngen darthnn, daas Dentsehlands Arbeit an 
oton nicht tod dem iDteresse an „Fällen" ausgeht, sondern von dem Er- 

mit „Menschen". Das war es, warnm wir den Schwerpunkt dieser Kon- 
in der Behandlung der Lehr-, Arbeits- nnd Pflegetbätigkeit erblickten. — 
likel, Herr Obermedisinairat, beweist, daas Sie den Schwerpnnkt dieser 
chiachen Konferenz in dem erblickten, was ibr voranfgeben and ihr folgen 
in der Kenntnisnahme von seltenen, bei nns nicht vorkommenden Formen 
otie. Sie dfirfen es denen nicht fibel nehmen, welche die Konferenzen 
Qr das, was sie thnn, als fflr das, was sie wissen mochten, hesncben, daes 
erer Meinung sind als Sie. unsere Konferenz tagt selten genng. Ihre 
dfirfen die Bflcksicbt nicht bei Seite setzen, dass die, welche nur alle 

zosammeDkommen, dann auch etwas heimbringen, was zu Grmsten ihrer 
efohlenen sofort verwertet werden kann. Hier haben Sie den antheutischen 
:k unserer Neigungen and Abneigungen, von denen wir hoffen, dass sie 
r Mebrz^l der Eonferenzbesucher geteilt werden. Wir anerkennen den 
mit den Männer wie Knapp, Fossel, Linzbaner u. A. flir das Zu- 
ommen der Qrazer Konferenz gestrebt haben, wfinschen aber, Herr Ober- 
lalrat, dass, wenn Sie uns jemals wieder in die Schranken fordern sollten, 
licht, wie bisher, jede Waffe recht seL 

sterdorf-M.-Gladbach, Mitte Juli 1886. 

)ktor B. SengelmauQ, Frflsea der 4. Konferenz fOr Idioten-Heil-Pflege. 
Direktor C. Barthold, Vice-PrÄaes. 



?rage Über die T. Konferenz für Idioten-Uellpfles:e. 

der vom Herrn Obermedizinalrat Direktor Dr. KSfaler unter der Be- 
ug „Zar Frage Qber die V. Konferenz f&r Idioteo-Heilpftege" — in No. 3 
SeitschriR — gebrachten Mitteilung gestatte ich mir, ergänzend 
BS zur allgemeinen Kenntnis zu geben: 

I Die — auf meine „im Interesse der Grazer Konferenz" unterbreitete 
allenmterthllnigste spezielle Bitte — von Seiner k. k. apostolischen 
Majestät ans allerhöchster PrivatcbatuUe znr Forderung der 
Graz« Konferenz durch den k. k. Generalkonsul in Hamburg dem 
Herrn Präsidenten Dr. H. Sengelmann zu Qbermittelnde aller- 
gnädigste Spende bestand in 500 Q. 0. W. 
) Auf meine an Seine Excellenz dem Herrn königlich unga- 
rischen Miniater-Fräsidenten gericbtete spezielle Bitte: in betreff 
der von einigen (wahrscbeinlicb 18 bis 20) Konferenz-Mitgliedern beab- 
Bicbtjgten wissenschaftlichen Durcbforschung der vom Kretinismus arg 
belastet«! Donaninsel ScbOtt*), unter Hinweis auf den Umstand, 

Dieselbe in der Aoadehnnug von Theben bia Komoin tiblt nach amüiohem Au- 
OberphTaibag des Frenbnifer Xomitats, Herrn Dr. Benjamin tod LondTsj, ^e 
nng von „62 796", von dieaen sind „933" (demnuh jede« 68. Individniim), «ntwadn 
tln oder Idiot 
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. dort zur Aufnahme von Reisenden keine Hotels und Öffentliche 
rgelegenheiten bestehen, gelangte folgende „im Sinne echt nnga- 
ler Qastfreundscbaft" gehaltene hochherzige Entschliessnng an 
Herrn Ober^espan des Presshurger Komitats, Grafen M. Esterh&zy: 
Cniglich-ungariscben Minister-Präsidium. 
Dr. Sengelmann als Präses der am 6., 7. und 8. Ati|n>Bt 1686 in 
enden Konferenz für Idioten-Heilpflege hat sich nut der Bitte an mictt 
h mOge erlauben, dass mehrere Hilglieder dieser Konferenz zu wissen- 
£weck die Insel Schutt des Pressbnrger Eomitats besuchen dürfen, nm 
Unterstfltznng der EomitatsbehOrde and nnter der Leitong des von der 
srzu erbetenen Local-Ordners, Dr. Benjamin Lendvay, Eonütats- 
wilhrend 2 — S Tagen die vom Eretinismas zumeist befWenen Qemeinden 
eindringliche Forschangen nntemebmen zu kOnnen. 
tracht des wissenschaftlichen und hamanit&ren Zweckes habe ich midi 
nden, nach Anhamng der Eomitatsbebörde dieser Bitte zu wülßihren und 
eser meiner Sntficbltesanng anch den genannten Präses im Wege des 
itates nnterricbtet, 

iniglicher Bat Prof. Dr. Franz Linzbaner als Veranstalter dieser im 
Ilomitat zn geschehenden vrissenschaftlichen Forschung, hat in seinem an- 
loche vom 15. DoEomber 1865 gebeten: dass die dentschen Gelehrten 
Ige bis Sommerein, am sw«ten Tage aber bis Dnnaszerdahel; befBrdert, 
lartiert nnd gastfreundlich verpflegt werden mJ^en; anch das Gewähren 
fknd ich mit Hinblick auf die obwaltenden OrtsTerhUtnisse hinreichend 

die KomitatsbehOrde in dem beiliegenden Berichte ausser der Beistellnng 
[Ug nichts welter leisten zu können sich erklärte, habe ich beschlossen, 
lagen f&r Beqnartiemng und einfache VerkSstigung von 10 bis 20 Kon- 
dem von hieraus gedeckt werden. 

ich Euer Hochgeboren zur Kenntnisnahme nnd eigenen diesbezQglichen 
von Alldem verständige, ersuche ich Sie, mit Beiziehnng des Eomitats- 
, Dr. Benjamin Lendvay und Beigabe des beiläufigen KostenOber- 
I auf den Besuch der Eonferenz-Hltglieder bezflgliche Programm ge- 
nmenzustellen nnd mir zn dem Zweck zn übersenden, damit dasselbe mit 
z-Programm in Einklang gebracht nnd auf Qrond desselben noch weiteren 
Vflnschen nnd Haasnahmen entsprochen werden kSnne. 
BSt, am 9. Februar 1886. Tisza." 

lemnach ^is alldem Mitgeteilten ersichtlich: dass im Staate „öster- 
i" der Eonferenz der deutschen Idioten-Freunde, sowohl 
e die allerhöchste Gnade, wie auch von den beiden Minister- 
in die bereitwilligste förderang des beabsiebtigt«n Zweckes im voUstea 
jengebracht wurde. 

I mitzuteilen hielt ich fOr meine Pflichtl" 
nausen, am 21. Juni 1886. Professor Dr. Linzbauer 



Mltteilnnsen. 

[Bericht Ober die Abteilang für geistig znrftckgebliebeBe Kinder 
Bra.) In der BchnlTorstandesiteang vam 22. Norember r. J. nalim der Scbnl- 
md Kenntnis von meinem Berichte fiber unsere hier ins Leben gerufene Abteilung 
schirachainnige Kinder" nnd es wnrde hierbei beecbloasen: anf dem begonnenen 

weiter m geben, zugleich wurde der Unterzeichnet« beanftragt, dem Schul- 
md nach Jahres&ist weiteren Bericht fiber nnsere Anstalt zn eratattoi nnd 
hIAge inr weiteren Entwickelang dem Scholrorstande zn nnterbreiten. Ich habe 

in dem Terfloasenen Jahre die Bewegung die sich in der p&dagogischen Welt 
r Beetrebnng zeigte, tta die geistige nnd körperliche AasbUdang nnd Entwicke- 
der armen Idioten mehr za sorgen and za arbeiten ale es bis jetzt geschehen 
Diit der grOssten Anftnerksamkeit verfolgt, mit eizelnen Leitern nnd Lehrern 
t Idiotenanstalten im lebhaften Briefwechsel gestanden, am meine Erfahrungen 

HfigUdikeit zn bereichem. Unsere Stadt Oera ist die zweite deutsche Stadt 
len die erst«) gewesen, die (im Jahre 1874) eine besondere Klasse tOi dieee 
I Kindern ins Leben rief, nnd es gereicht unseren städtischen Behörden zur 
«n Ebre and Anerkennnng, dass sie gerade ihre besondere Aufmerksamkeit und 
rge diesen armen Kindern entgegengebracht haben. Aach im verflossenen Jahre 
edemm eine Zahl von St&dten zn verzeichnen, die ffir ihre schwaciisinnigen 
r besondere Klassen ine Leben gerufen haben. FDr dies Jabr ist eine allgemeine 
renz von den Leitern dieser Anstalten, um nicht nur feste Normen f&r die 
ihl des Lehrstoffes, sondern anch über die Methodik und Unterrichtsweise in 

Klaesen zu beraten nnd feetzuetellea, in bestimmte Aussicht genommen. Uan 
liieraas die Überzeugung gewinnen, daas man es jetzt ffir eine Pflicht ansieht, 
e, die in der Mitte zwischen normal gebildeten nnd blOdännigen Kindern stehen 
r die „Schwachsinnigen" — zu sorgen. 

leute kann man schon in JfinisterialTerfitgnngen grosserer Staaten lesen: ,Jn 
grosseren St&dten mit Aber 25 000 Einwohner grflnde man besondere Klassen 
hwachbeMigte Kinder, damit diese, die sp&ter zum grossen Teile der Gemeinde 
aat follen, dnrch geeignete Perefinlichkeiten nnd entspredienden Unterricht zu 
ibaren Menschen herangebUdet werden." 
(u An&ng des Schnljahres betrug die Anzahl der Schüler 12, die der Schflle- 

10. Im Lanfe des Schai^ahres wnrde ein Knabe entlassen und ein anderer 
Lonunen, ao dass am Ende des Schuljahres die Zahl der Z6^g9 dieselbe betn^. 
^bl der Unterrichtsstunden war wie im vorhergehenden Schuljahre 28. In 
ünterrichts^hem war im Laufe des Jahres ein erfl'eulicher Fortschritt zu 
ken. 8 Schüler sind soweit gefSrdert, dass eie sowohl dentsche, als anch 
sehe Lesestücke flieasend lesen kSnneu. Von den flbrigen Zöglingen erreichen 
sichtlich 9 im Laufe des nächsten Schuljahres dasselbe Ziel. Nnr bei & Schülern 
lie Unterrichtserfolge sehr gering. Im Bechnen vermögen die meisten Kinder 
Lhlenraum von 1 — 100 zu rechnen. Auch im Gesang und in Handfertigkeita- 
sn waren die angestellteu weiteren Tersuche mit gutem Erfolge gekrönt Die 
minisse der Schüler waren sehr gering. Unsere Anstalt hat sich im verflossenen 

unter Gottes Bwstande sichtbar weiter entwickelt. In die Anwendung der 
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die Auswahl des StoAs, in die Belumdlnng der Kinder ist mehr Stetigtnt 
lit gskomiDen. 

leetich in der Anstalt fitr Schwachbefähigte in Braimsdiwug, in Dresden 
ilt des Herrn Direktor Schröter, — in der Abteilang fllr geistig zdtQi^- 
[inder so Dresden - Neustadt, in Dalldorf bei Berlin nnd meine dort ge- 
reichen Erbhrnngen haben so recht im verfloeseuen Jahre Stt die Entr 
ler Anstalt ihren Einflnss aoBgefibL Die Eiofabning des Handorbeits- 
Br die Knaben, die Bestdi&ftigiiQg ira Schnlgarten, das Arbeiten mit Hacke 
hat nicht nur den Th&tigkeitetrieb der Kinder geweckt, sondern eie an 
in gemelnschaitlicheB Arbeiten, an gegenseitigee Helfen gewohnt. Der 
ht hat anf ihre ganze Körperhaltung edir günstig gewirkt. Die Besoltate 
lohen in der AnArtigong weiblicher Arbeiten waren nidit nar erfrenlich, 
einzelnen Kindern sogar flberrascheud. Diese Erfolge haben mir persönlich 
ere Frende bereitet, aber ich bekenne zugleich, dass wir das Ziel noäi 
erreicht haben, dass es noch Tiel za arbeiten, zn lernen, zu verbessem, 
liesem Gebiete, giebt. 
Mptgewicht mosB diese Anstalt anf „die Erziehung znr Arbeit" legen. 

weeentliche Angabe dieser Anstalten, ihre ZOglinge dazu zn befähigen, 
1 nützlich machen. Die Er&hmng hatte gezeigt, dass die Anleitung zur 
lAtzUcher Besch&ftignng fllr so ein armes Kind ebenso notwendig ist, wie 
ifissige Dnterwsisnng in den Elementarkenntnissen. Die Arbeit, die regel- 
ichKftignng, ist es vorzagsweise, welche ein solches Kind auch nach der 
ans der Sehnle aof der geistigen Höhe zn erhalten vermag, anf die es 
cholarbeit gehoben worden ist. Die Beech&ftigmig der Schüler soll aber 
linie einen pädagogischen Zweck haben. Dia Arbeit moss der Kraft der 
ipasst werden, keine Überanstrengung — die Hauptsache ist nnd bleibt: 

soll Freude an der Arbeit empfinden". Wir &ngen in der Anstalt mit 
m Arbeiten an: „Setze den Stuhl fort", „Trage das Buch in den Schrank", 
lie Erfahrung bestätigter Qnindsatz war, die Kinder merken zn lassen, 
orch die Arbeit ein Ziel, einen Nutzen erreichen. Ee ist ganz verkehrt 
^eßhrlich, den Küidem Arbeiten anfzugeben, die m ihren Augen nutzlos 
die die Kinder wieder aafheben sollen, Nor ein Beispiel: Der Lehrer 
rten oder anf dem Spielhofe Stmne zasammenlesen. Nun mnss das Kind 

fühlen, es wird Ordnung geschafft; aber verkehrt und ganz geeignet die 
Ünlast, ja sogar mit Widerwillen gegen jede Aib»ii za erfllUen, wäre es, 
Kinder nach Beendigung der Arbeit oder am andern Tage die Aui^be 
Werfet die Steine wieder auseinander 1" 

der ernsten Arbeit wird aber auch hier fOr die Erholnog gesorgt. Keine 

bis znr fümilichen Ermüdung, bis znr geistigen ErscblafFung getrieben. 
iDg hat hier, wie Qberall gezeigt, dass, w&hrend die gesondeu Kinder gern 
s Spiel verlangen, diese armen Kinder am liebsten fQr uch allein sitzen, 
ine Hand' noch Fnssbewegang machen. Hier ist es nun die An^be des 
se Kinder znm Spiel beranzoziehen, de an ein gemeinschaftliches Spiel za 

Das Spiel hat eine sehr ernste nnd tiefe ertieherische Aufgabe zn lösen. 
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eiten und schwierige Fngfe, di« noch ihrar Ltomg harrt, ist die: „SoOen 
Brmen Kinder stets allein spielen oder auch mit vollsiniü^n Kindern beim 
n Verbindung gebracht irerden?" Ich habe hier stets dafflr gesorgt, daee dies« 
Kinder allein auf dem Spielplatz spielten, die Freiuit stets tu einer Zeit gelegt^ 
d die anderen Klassen Unterricht hatten, jedes Zaaammenleben dieser Kinder 
1 TolMnnigen Kindern &Bt ängstlich m vermeiden gesucht. Dies Terlhhren 
[dt aber als ein Terkehrtes auf meiner leisten Beise erkennen. „Das geschfiftige 
beim Spiele, beim Turnen vollsinniger Kinder wirkt auf die schwachsinnigen 
selbst wenn sie daran nicht tölnehmen, anregend and aufmunternd nnd ist 
mstande, in ihnen die Anftnerksamkeit lu wecken nnd zu WillensfinBeerongen 
9 m geben". Die Tollsiiinigen Kinder aber gewinnen auch wiederum durch 
neinsame Spiel, sie lernen die armen Kinder nicht rersditen, sie nicht rerspotten 
rbOhnen, sondern lernen die Pflicht, diese armen Kinder anf der Slroflse und 
1 Spielplätzen vor Unbill lu schützen, 
inm Normallehrplan habe ich für diese Abteilung nicht aufgestellt, einmal weil 

bei diesen Kindern nicht unterrichten kann und soll, um in einer gewissen 
1 Ziel EU erreichen, oder um bei fievisionen das Mass vom erlernten positiven 

zn zeigen — sondern die Krdehung, die Heizens- und Gemfltsbildang, Be- 

nnd Länterong des OemOtBlebens, die Kräftigung und Leitung des WiUens 
> Anlratang znm lo^schen Denken, sowüt das mOglidi ist, muss stets dem 

als das erste Ziel vor Augen sdiweben — dann aber such, weil in jedem 
je nach der geistigen BeAhigung oder Besdirbiktheit der Kinder, das Ariwiten 
iden isL 

Is ein höchst erfrenticbes Zachen ist es ansusehen, dass unsere Anstalt in den 
der Eltern immer mdir an Achtong nud Bedeutung gewinnt, während in den 
Jahren nach der Errichtung der Anstalt die Eltern nur mit Widerwillen ihre 

derselben fibergaben, so stellen sie jetzt selbst Anträge um Aufüalime in die 
, sobald sie erbhren nnd einsehen, dass ihr Kind nidit normal veranlagt ist. 
i sieb die Abteilung von Jahr zu Jahr vergrdssert, so wäre es wünschenswert 
lese Anstalt in zwei Abteilungen getrennt würde und dass die Zflglinge bis 
infirmation in der Anstalt verbleiben; ja selbst nach der Konfirmation hat 
lule diesen Kindern eine besondere Fürsorge zuzuwenden nnd fOr ihr weiteres 
imen mit lu sorgen. Die städtisdien Behörden haben anf Antrag des Berii^t- 
rs mit Freuden für eine neue Lehrkraft die nfitigen Mittel bewilligt; bereits 
diese Stelle der Lehrer Heilmann, der bisher an der Taubstummenanstalt zn 
(am thätig war, gewonnen; derselbe hat mit dem nenoi Schuljahre hier sein 
getreten. 

ier ist ^so noch ein grosses und weites Feld, auf dem sich die christliche 
rzigkeit und Bruderliebe bethätigen kann. OroBs sind die Summen, die die 
n des Staates und der Oemeinde für die Schüler der höheren Lehranstalten 
n, umsomebr haben Staat und Oemeinde die Pflicht, sich dieser annen Kinder 
imen. MCge das hier begonnene Werk weitergsdeihen, mOge die stete Fürsorge 
Itischen Behörde diesen Kindern auch in Zukunft ehalten bleiben. Das walte 
\» Gottl Dr. Bartels, 
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(HilfsBchnte zn Branaechweig.) Die Schule Ar schwachbefähigte Kinde 
zu Brannschweig: Tsranstaltete am 14. April d. J. ilire erste Öffentliche Prflfang. Di 
FrUfoDg erstreckte sich anf folgeode Qegengtäode: Anschauungaanterricht, Beohnet 
Biblische Geschichte and Heimatskimde. — Nach einer Verftgung des Herzogt. Eon 
sistorinnis erhallen die Konfirmanden der Hilfsachnte einen besonderen Torbereitnnga 
QDterricht durch den Lehrer der genannten Scbnle. Nach derselben Verfügung so! 
am Schlnsse dieses TorberettaQgsnnterrichts der Generalsnperintendent einer PrOfbn 
der Kinder beiwohnen, nnd je nach Ontachteu des betreffenden Geistlidien sollen dl 
Kinder znr Konfirmation zugelassen werden. Im letzten Schuljahre haben an dei 
Vorbereitongsniiterrichte 10 Kinder teOgenommen nnd siod sämtlich konfirmiert wordei 
Der Unterricht selbst erstreckt sich anf die 10 Qebote, die 3 Artikel des christliche 
Glanbens (ohne Luthers Erklärung), das Vaterunser nnd anf die Einsetzangswort« d« 
Taafe und des Abendmahles. 

(Idioteoaoetalt Laugenhagen.) Die Idiotenanstalt Langenhagen nahm ii 
letztrergangenen Jahre 44 Zöglinge — 26 mftnnliche und 18 weibliche — auf, a 
dass Ende Dezember 1085 der Bestand 86 t betrag. 

(Idiotenaastalt Hephata.) Im Jahre 1885 traten in die Anstalt Hephat 
zu H.-QUdbach 41 Zöglinge — 28 mfinnliche nnd 18 weibliche — ein. Ton de 
nenaofgenommenen Zöglingen konnten 2 gar nicht sprechen, 10 sprachen nur einzeln 
Worte, während 29 mehr oder weniger zusammenhängend sprechen konnten. Di 
Anstalt zählt« zu An&ng d. J. 169 ZOglinge. 



Briefkasten. 
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Der Ausgang des Kretinismus nnd die Frage nach der 

Ursache dieser Erscheinung. 

Von Dr. A. Erauss, Oberamtsarzt a. D. 

Die beifolgende Aasfuhrang beabsichtigt zunächst, das allmähliche Erlöschen 
des Kretinismus in einem kleinen, der persönlichen Warnehmung des] Referenten 
zugänglichen Gebiete nachzuweisen und somit einen Beitrag zu der Thatsache 
der anderwärts entsprechenden Erscheinung zu liefern, sodann aber die Ursache 
derselben zu ermitteln. 

I. 

Während einer genau 40 jährigen Verwaltung des Physikats zu Tübingen 
(1848 bis 1883) konnte meiner unmittelbaren Beobachtung in den mir zugäng- 
lichen Wohnorten, in welchen der Kretinismus sich eingebürgert hatte, zunächst 
in Tübingen und dem dazugehörigen Kusterdingen, sodann auch in den nächst- 
gelegenen ausseramtlichen Orten des Ammerthals Jesingen und Entringen nicht 
entgehen, dass das Übel in allmählichem Schwinden begriffen sei. 

Tübingen selbst hatte zur Zeit der verdienstvollen Untersuchungen des 
Dr. Kösch (1841) bei einer Bevölkerung von 7403 Einwohner 21 kretinische 
und zwar schwachsinnige (stumpfsinnige nach der Ausdrucksweise des Bericht- 
erstatters), blödsinnige und taubstumme Individuen (sonach 1 auf 352 Ein- 
wohner). Ausserdem war in jenem Zeitpunkt nach Boschs Angabe der Kropf 
in Tübingen sehr verbreitet, womit jedoch meine eigene Wahrnehmung nicht 
übereinstimmte. Jedenfalls ist dies gegenwärtig entschieden nicht der Fall. 
Aber auch der frühere Stand der Kretinen ist nach den Angaben K. Dekanats 
auf eine verschwindend kleine Zahl reduziert. Es sind von dieser Behörde nur 
3 Schüler als dieser Kategorie angehörig bezeichnet worden. Ich suchte sie 
selbst in ihren Wohnungen auf: 1. ein Zwillingspaar, 15 Jahr alt, Knabe und 
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Mädchen, 2. eine ISjährige Schülerin. Von kretinischem OeprSge vollkommen 
frei können sie nicht einmal als Schwachsinnige, sondern nur iJs Schwachbegabte 
(als ingenia tarda et stupida) bezeichnet werden. Sie sind somit nicht bildungs- 
nnfiLhig, vorausgesetzt, dass die Schule dem Fassungsmassstab dieser ludividuen 
angepasst ist. Wenn gleichwohl das Zwillingspaar nicht zur Konfirmation zu- 
gelassen worden ist und dasselbe Leos auch der 13jährigen Schülerin zugedacht 
ist, 80 ist dies nur ein Beweis für die strenge Oewissenhaftigkeit , mit welcher 
die religiöse Aufgabe der Empfindlichkeit der Eltern zuwider in Tübingen ge- 
handhabt wird. — Ausserdem sind noch zwei solcher Kinder in Stetten unter- 
gebracht. 

Die Bezeichnung „Schwachbegabte^ entspricht vollkommen dem verengerten 
Begriff der „Dummheit", wie ich ihn (Psychologie des Verbrechens, p. 76) fest- 
bestimmt wissen wollte. Da jedoch dieses Wort durch den allgemeinen Miss- 
brauch, der mit demselben getrieben wird, einen zu vagen Begriff bekommen 
hat, 80 scheint es durchaus zweckmässig, statt seiner nach dem Vorgang der 
Schule das Wort „schwachbegabt" als solches zu verwenden, welches eine Über- 
gangsform zwischen normaler und krankhaft abnormer Intelligenz bezeichnet 

Wenn diesem Nachweis zufolge die allerdings schon ursprünglich schwache 
kretinische Anlage der Stadt Tübingen als erloschen angesehen werden kann, so 
kann ich nicht umhin, einer anderen Erscheinung in der genannten Stadt zu ge- 
denken, die mir gleich nach meinem Amtsantritt peinlichst in die Augen fiel: 
eines verhältnismässigen Beichtums an Zerrbildern menschlicher Gestalt. Hat 
sich auch meine ursprüngliche Anschauung, dieses Phänomen in Beziehung zur 
kretinischen Anlage eines Teils der Bevölkerung zu setzen, ohne Zweifel als 
präjudiziös erwiesen, so scheinen sie mir doch hier der Erwähnung wert zu sein, 
einmal wegen ihrer Seltsamkeit, sodann aber auch gerade deswegen, weil sie 
nunmehr bis auf ein trauriges Residuum, mit dem Kretinismus verschwunden 
sind. Hier sollen nur die frappantesten, ein ästhetisches Auge am schwersten 
beleidigenden und zugleich anatomisch interessantesten aufgefohrt werden. 

1. Vier vollkommen kinnlose Individuen, wovon zwei einer sehr wohl- 
habenden Familie aus der höheren Klasse der Industriellen angehörten, während 
die beiden anderen zwei verschiedenen Sippen entsprossen waren. Der vollkom- 
menste Repräsentant dieses Kinnmangels wurde nach dem ästhetischen Gesetze 
des lucuB a non lucendo Kinn -maier genannt. Zur Intelligenz stand dieses 
Gebrechen in keinerlei Beziehung. 

2. Zwei Brüder, welche infolge ihrer Dienstleistungen (der eine war längere 
Zeit Austräger der Chronik) der Öffentlichkeit angehörten, zogen durch eine 
ausserordentlich starke, farblose Auftreibung der linken Gesichtshälfte, welche 
sich vom Ohr an vorwärts zog und das Auge vollständig maskierte, den sich 
sträubenden Blick auf sich. Der jüngere Bruder erlag, 33 Jahr alt, der Opera- 
tion eines starken Kropfes des linken Halses, welcher sich als Neurom des n. 
vagus entpuppte, infolge nachtrSgUcher profuser Blutungen. Auch die Geschwulst 
der oberen Gesichtshälfte wurde als Rankenneurom erkannt, ebenso die des 
älteren Bruders, welcher, verehelicht, im 48. Lebensjahr an Lungentubwkulose 
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starb. Die Geschwister dieses Braderpaares entbehrten solchen Schmuck ganz; 
die Mutter aber war ein vollendeter Warzenmensch (ein von mir den bekannten 
Stachelschweinmenschen na^gebildetes Wort."**) Auch diese Entartung war nicht 
von Schwachsinn b^leitei 

3. Beide anatomische und chirurgische Baritaten wurden jedoch durch das 
Prachtexemplar einer Oxjcephala weit in Schatten gestellt Was dem Ästhetiker 
ein Qorgonenhaupt , ist dem echten Anatomen ein Yenuskopf. Darum war es* 
einem vortrefflichen Akademiker nicht zu verargen, wenn er jenes Spitzschädels 
stets liebend gedacht als eines künftigen Hauptschmucks der Schädelsammlung. 
Aber der wirkliche Besitz des Juwels war dem ausgezeichneten Manne nicht 
vergönnt. Denn allzufrüh schnitten ihm die Parzen den Lebens&den ab. Die 
Besitzerin des heissersehnten Kabinetstücks aber ist heute noch am Leben, freilich 
ohne sich ihres Lebens freuen zu dürfen. Niemals schwachsinnig verfiel die 
nunmehr 56jährige Jungfrau um ihr 50. Lebensjahr der partiellsten aller Wahn- 
sinnsformen, dem durch Stimmenqual bedingten Verfolgungswahn, und ist seit 
1882 (mit einiger Unterbrechung) im Gutleuthaus intemirt. Ihr einziger Lebens- 
genuss ist Essen und Trinkmi, aber selbst dieser wird ihr von den mitleidlosen 
Dämonen, welche ihr denselben als Verbrechen anrechnen, vergällt Ein treues 
Abbild dieses Schädels und Gesichts zu geben, reichen Worte nicht hin, das 
vermag nur der Photograph. Es genüge daher den Lesern das Ergebnis der 
Schädelmessung, die mein Sohn, Dr. H. Erauss, in meinem Beisein vornahm, 
zu erfahren. 

Es beträgt 

1. der Durchmesser von der Qlabella bis zur unteren Spina des 
Hinterhauptes 16 cm 

2. der Durchmesser von dem Mittelpunkt zwischen beiden Stirn- 
hökem bis zur oberen Spina 13Vt cm 

3. des höchsten Niveaus der Schädelspitze von vorne nach hinten 8 cm 

4. der Durchmesser von einer Seite dieses Niveaus zur andern . 5^^ ^^ 
Die Umkreise (Cirkumferenzen) des Schädels, an denselben Stellen gemessen, 

betragen : 

1. der grösste, welcher durch eine gi^osse Auftreibung des linken 
Scheitel- und Schläfenbeins erweitert ist und den Augapfel 
durchschneidet 53 cm 

2. der mittlere Umkreis, der die Stirnhöker in der Mitte durch- 
schneidet und an der unteren Spina des Hinterhauptbeins endet, 
beträgt 47V« ^^ 

und 3. der oberste, das Niveau der Spitzfläche umfassende . . , . 24 cm 
Wer des Anblicks dieser Jungfrau begehrt, wende sich an den ärztlichen 
Vorstand des Gutleuthauses, Herrn Oberamtswundarzt Dr. Lander er. 



*) Das Bankenneuiom dieses Brudeipaars war der Gegenstand einer inVirchows Archiv, 

Bd. 30, pag. 80, reprodadrten Dissertation, durch welche der Kliniker P. Bruns sein medi- 

änisches Bürgerrecht erwarb und die ein gelungenes Portrait der Brüder enthalt. Bef. wurde 

»legentlich seiner Nachfrage nach dem Fall mit einem Exemplar dieser Monogn^ftphie erfreut. 
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Indem wir von Tübingen aus das ÄmmeTthal aufwärts begeben 
. auf die beiden an der Strasse nacb Herrenbeig gelegenen Orte TJntieri 
Entringen. 

Ersterer Ort, zur Zeit; der Untereacbung 1322 Einwohner stark 
Angabe BGschs 38 kretioische Individuen (1 auf 35 Einwohner), ' 
gleich der Kropf hier „allgemein" war. Nach dem von mir erl 
freuDdlicbst gewährten Berichte des Herrn Pfarrers Leopold befinden 
wärtig nur 4 bis 6 treüniacbe ladiriduen in der Gemeinde. Ebi 
Kropf nahezu verschwunden. Eigentliche äusserlicb erkennbare Ei 
man nur noch wenige. Taubstumme sind 5 vorhanden. tTbelhOi 
sich meist erst mit dem voigerückten Alter ein. Was die Begabung 
kinder betrifil, ist sie durcbgäi^ eine mittelmässige. Ea giebt wed< 
viele gut-, noch an^Jlend viele scblecbtbegabte SchQler. Freilich 
Kinder in Haus und Feld schwer und streng arbeiten. — AuswSrtst 
seit 1876 62 vorgekommen: 27, bei denen der eine Teil herein^ 
denen der eine Teil binauszc^. — Eigentliche Trinker, namentlit 
trinker, giebt es etwa 3 bis 5. — Die GeBundheitsverhäUniBse sim 
leiblicher als geistiger Hinsicht bis in die letzten Jahre herein 
bessere geworden. 

Mit Entringen haben wir eine der vaterländischen Hauptst 
Kretinismus erreicht Die örtlicbkeit ist, was man von ünteriesingen 
kann, eine für den Kretinismus typische: eingeschlossene, nach drei 
unfreie Lage, Schlnchtendunst und Zugwind, sogar Sfimpfe, niedi 
Berg hineingebaute Bänser, gypsreiches Trinkwasser, so schildert J 
Dorf Entringen und so stellt es sich teilweise noch heute dar. 1 
sich denn auch nach der genauen Aufnahme des Pfarrers Bosser 
paukt der fcüberea Forschung 30 Vollkretine, 31 halbkretinische Seh 
und 10 Taubstumme {zusammen 1 auf 19 Einw.) 

Im Gegensatz zu diesem Erfände hat nun Herr Pf^er Käppi 
dieser Seite seines Amte das gleiche Interesse entgegenbrachte, wie s 
Amtsvoi^änger, meinem dessfalsigen Ansuchen gemäss mir mitgeteilt, 
bl6d- und schwachsinnigen Individnen habe derart dauernd abgenommt 
sagen ki^e, der Kretinismus sei im Aussterben begriffen. Unter der schi 
Jugend befinde sich gar kein blddsinniges, ja nicht einmal ein schvi 
Kind; dagegen seien anter den Schfilem recht viele schwach- 
sebr wenige gutbegabte. Immerhin lernten sie alle das 
können ausnahmslos konfirmiert werden. Von den wirklich schwach' 
blödsinnigen Individuen seien die jüngsten wenigstens über 20 Jahr 
die Taubstammen seien griJsstenteils ausgestorben. Unter den Ki 
ihm kerne dieser Art bekannt. Dagegen gebe es sehr viele Übel! 
taube Leute und auch Kinder. Überhaupt gebe es anffiiUend viele i 
geistig schwache, sondern auch körperlich gebrechliche Ii 
Jeden&lls müsse aber ein entschiedener Fortschritt zum Beseren anerka 

Die Bedeutung des Orts tür die Geschichte des Kretinismus it 
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i mich veranlasst, demselben am 3. Oktober 1. J. einen persSnlichen 
abzustatten, wobei mir die freuadlichste Unterstüteung sowohl von selten 
Ters, als von der des OrtsvorstftDda gewährt wmde. Die Ergebnisse 
BesQchs sind im wesentlichen folgende: 

1 Ort darchzieht in der Thalrichtnog (W. g^en 0.) eine breite, von 
I tadelfieien, znm teil grossen und modernen Hftasern h^renzte Staats- 
In dieser Hiasicht unterscheidet sich der Ort kaum von den benach- 
lemeinden, Jesingen u. s. w. Et liegt in gleicher Entfernung von dem 
1 begrenzenden Hfigeljoch; auch erfreut sich das Thal gegen Sfid einer 
Breite. Di^egen zeigt sich der tlbelstand, dass die in meridianer 
; von Norden her in die Hauptstraeee einmündenden Gassen sehr enge 
tunter auch zu kleine, niedr^e Wohnungen enthalten, insbesondere aber, 
ie zum teil an Terrainerhöhungen angebaut sind, welche sich jedoch kaum 
ß Fnss vom Thalboden erhe''en. Die Zahl dieser an kleine Hfigel an- 
Häuser beträgt 22. — Diese Thatsache verhält sich bei weitem nicht 
am, als sie sich anf den ersten Blick darstellL Die Terrainerfaöhungen 
n Stützpunkten für kleinere Wohnungen benutzt werden, sind so niedrig, 
entfernt nicht wie Bergwände vrirken. tTberdies sind sie bei nicht all- 
;faen und oftmaligen Niederschlägen leicht wieder auszutrocknen. In 
aem seihst sind es nur die Stallungen, welche sich unmittelbar an das 
inlehnen, die Wohnungen der Menschen stehen vollkommen frei da und 
wo die Oasse nicht zu enge gebaut ist, dem Licht und der Wärme zn- 
Andrerseits aber bietet sich nun gerade in der engen und winklieben 
lines Teils des oberen Dorfs der grosse Obelstand dar, dass hier der 
lauf notwendig gehemmt and die Luftreinignng der zum Teil so niedrigen 
len herrschenden West- und Ostwinden unmßglich gemacht wird. Dies 
das Wasser mit so grosser Zähigkeit festhaltende Kenperme^l, welcher 
wo die Winde abgeschlossen sind, sich geltend macht, ist die Ursache 
regnerigem Wetter innerhalb des Ortes hartnäckig beharrendea 
, welcher wohl heutzutage trotz der schon zn ROschs Zeiten einge- 
Strassenreinignngs-Massregeln, Handeln n. s. w. in gleichem Masse 

Brunnen sind gleichfalls noch heute dieselben, vrie in dem mehr- 
1 Zeitpunkt. Es ist nicht eine nene Wasserleitung ansgetUhrt worden. 

einer dieser Brunnen, welcher mannigfach benützt wird, dessen Wassser 
Q Waschen ganz untauglich ist, in demselben Qrade wie früher gyps- 

Diesem umstände entsprechend ist der Kropf noch keineswegs an^e- 
Venn er sich auch nicht im früheren Lebensalter, insbesondere bei der 
md zeigt, so stellt er eich doch im vorgerückten Alter noch häufig 
1, ob er gleich nicht gerade aagenfäilig in die Erscheinui^ tritt 
Bevölkerung, welche ich auf der Strasse und in der Kirche zu mustern 
)it hattfl, zeigt weder in der Geslchtshildnng, noch im Wachse, im 
d in der Haltung irgend etwas, was an kreünischen AnSug oder gar 
lische Anli^e znm Kretinismos erinnert. Es ist im allgemeinen der 
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schwäbische Typus, der sich allerwärts darbietet. Es fehlt weder an hübschen 
gefälligen Erscheinungen innerhalb der weiblichen Jugend, noch an anziehenden 
dnd abstossenden männlichen Gharakterköpfen. Zu solchen Beobachtungen gaben 
mir reichliche Gelegenheit sowohl die B^egnungen auf der Strasse, als die Muste- 
rung der in der schönen grossen Kirche zahlreich versammelten Gemeinde während 
eines 17t stündigen Sonntagsgottesdienstes. Die Elastizität des Ganges und die 
Strammheit der Haltung fehlt nicht in höherem Grade, als dies allerwärts im 
Schwabenlande der Fall ist. Was mir aber als. Hauptsache erscheint, so ist der 
Gesichtsausdruck im allgemeinen kein düsterer, gedrückter, vielmehr ein heiterer 
und freier. Letzteres gilt insbesondere von der Schuljugend, welche zum Gottes- 
dienste vollzählig in der Kirche sich versammelt hatte. 

Der auswärtige Verkehr der Gemeinde ist nach Aussage des Ortsvorstandes 
seitens des Kleingewerbes ein sehr lebhafter, auch ist fm allgemeinen über Mangel 
an Wohlstand bis auf nicht ganz ein Dutzend Familien, deren Unterhalt vor- 
zugsweise der Gemeinde anheimiällt, nicht zu klagen. 

Einer nachträglichen Mitteilung zufolge sind in E. seit 1. Januar 1876 
77 Auswärtsheiraten erfolgt, und zwar haben sich 44 Personen hinaus, 38 herein 
verheiratet. Bemerkenswert ist auch noch, dass sich in neuerer Zeit in der 
Gemeinde viel Neigung zum Anschluss an Sekten gezeigt hat, eine Thatsache, 
welche Verf. nicht als ein ungünstiges Symptom, sondern als Zeichen einer 
gewissen geistigen Lebendigkeit auffasst. 

Von dem Dorfschützen nach Anleitung des Ortsvorstandes geführt, besuchte 
ich 5 Wohnungen oder Familien, in welchen sich Reste des Kretinismus finden 
sollten. Dieser Gang erforderte ganz und gar keine Anstrengung, da sämtliche 
5 Wohnungen sich auf einem unglaublich kleinen Flächenraum zusammenfanden. 
Die Häuser waren grösstenteils sehr klein und 2 davon so niedrig gebaut, dass 
ich nur in sehr gebückter Stellung den Eingang zum Hause und zum Wohn- 
zimmer for9ieren konnto. Unter den 5 hier besichtigten Individuen waren 
3 Halbkretine und 1 Vollkretin, ein Weib von 60 Jahren (Kropf, Gesicht kre- 
tinisch, grobzügig und abstossend, kachektische Farbe, Bede höchst undeutlich 
und arm. Bloss als Gänsehirtin verwendbar). Das jüngste Individuum war 
24 Jahr alt, ein grosser, schlank und regelmässig gewachsener Bursche, nur an 
einem ziemlichen Grade von Mikrocephalie (sehr niedere Stirn und dergleichen 
Schädelgewölbe, sowie verlängertes unterstes Drittel des Gesichts), als Halbkretin 
erkennbar beschäftigt sich ausschliesslich mit Strohschneiden und Fuhrwerken 
unter Aufsicht Einen vierten Halbkretin lernte ich auf der Strasse kennen. 

Das 6. Individuum^ welches ich in seiner Wohnung aufsuchte, ist ein elf- 
jähriger, schon im ersten Lebensjahre erblindeter Knabe, der sich bis zum vierten 
Lebensjahre regelmässig entwickelte, durch einen meningitisch gewordenen Maser- 
prozess in den Zustand vollendetsten Idiotismus und absoluter Bildungsunföhigkeit 
versetzt warde. Hört zwar, spricht aber kein Wort. E[retinisches Gepräge und 
Kropf fehlen. 

Dies ist alles, was von dem alten endemischen Übel in der Gemeinde noch 
übrig ist Ich kann mich hiemach ohne Bedenken dem Ausspruch des Herrn 
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faner Kappus anschliessen, daaa der Eretiniamng im Aassterben begriffen aei. 

- Dasselbe Ergebnis vemahm ich aas halbamüicber Quelle Aber die kleineren 
Qher Tom Eretiuismus heimgesuchten Orte des Oberamts Herrenbei^: PiftfÜDgen, 
reitenholz; Kaih, Mönchbei^ and Rohran. 

- Ton den Orten des Tübinger Bezirks ist es nnr die von Bosch picht be- 
ichte, 1'/« Stande vor der Stadt gel^ene Gemeinde Eusterdingen, welche sich 
it einzelnen betinischen Individuen an dem endemischen Übel des Ammer- 
ales beteiligte. Diese Thatsache verdient hier omBomehr einer ErwELhnting, als 
B den mächtigen EinÖoss der örtlichkeit und der Isolation beleachtet. Das 
orf lie^t auf der liasbedeckten nnd durcb sehr günstige Gesnndfaeits-Yerh&lt- 
sse ihrer vier übrigen Wohnorte (Wankheim, M&hringen, Immenhaaseo, Jetten- 
irg) ansgezeichnete Hochebene, die H&rdter oder Herdlein genannt, in einer 
eridianen Bodensenkung, in welcher der in r^eriger Jahreszeit sich 
isaaimelnde Morast von den herrschenden West- und Ostwinden nicht genügend 
strichen and ausgetrocknet werden kann. Ausser dieser, von Nord nach Süd 
reichenden, durch wasserhaltige Thomnei^el charakterisierten Terrainmulde fand 
h nichts, wodurch ich mir die besonders grosse Verbreitung der von der Blan- 
che herauf streichenden Malaria erklllren konnte. Zur Ableitung eines zweitm 
rtsübels, der subkretinischen Disposition der Einwohner, aber bedurfte es eines 
idem Moments und diesen glaubte ich in der relativen Isolation der Gemeinde 
1 finden. Nirgends war mir noch ein so abgeschloraenes Dasein, ein solches 
.einanderhineinheiraten weniger herrschender Familien voigekommeo. Die 
'irkung dieser Isolation offenbarte sich mir in zwei Erscheinungen; I. in einem 
^entflmlicben, mehr negativen als poBitiven Naturell der ganzen Gemeinde mit 
migen Amnahmen einzelner intellektuell hervorragender Glieder; 2. in einer 
einen Anzahl kretinischer Individuen. In erster Beziehung fehlte es m^ 
cht an einem eigentümlichen Oesichtstypus, welcher besonders stai^ in einer 
r herrschenden Familien ausgepr^ war und die einzelnen Familienglied«- 
n ferne schon kenntlich machte. Es war, als seien die Gesichtszüge im Ai^en- 
icke ihrer Bildung wie geschmolzene Butter zerflossen oder es hätte eine mut- 
llige flache Hand sie abgeplattet. Insbesondere war es die Nasenwurzel, 
ilcbe mit dem unteren Augenlid und der Wange zusammenfloss. Dieses Ver- 
tsehensein der Züge fand sieb bei der ganzen Gemeinde annfthernd, mehr 
loch beim männlichen, als beim weiblichen Geschlecht, dessen Gesichtshildung 
;h bei einzelnen M&dchen ans dem allgemeinen Teige zu anmutigen Formen 
rauBzuarbeiten wueste. Und diesem physiognomiachen Charakterbild ging 
1 düsteres, gedrücktes, schwerßLll^ langsames, apathisches und hnmorloseB 
esen zur Seite. 

Auch an Er9pfen fehlte es nicht. Nun aber hat sich auch in dieser Ge- 
linde manidiee zum Bessern gewendet, ohne dass sieb jedoch das eigentümliche 
iturell genz verwischt hätte; denn auch das Ineinanderheiraten der Familien 
steht noch immer. — Das SnmpfTieber ist seit 1860 verschwunden. 

Weiterer Einzelheiten bedarf es hier nicht Die Hauptsache, das nahe Er- 
ichen des KretinismoB hiesiger O^nd, soweit diese mir persönlich näher ge- 
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treten war, ist ausaer Zweifel gesetzt und wir können nun mit gutem Gewissen 
zur Frage nach der Ursache des ROc^angs fibei^ehen. 
U. 

Wer den Anagang eines Übels erklären will, von dem kann man mit Recht 
erwarten, dass er flher die Entstehung desselben im Klares sei. Das aber können 
wir nicht durhaus oder nach allen PmikteD hin von uns rühmen. Soviel nnr wissen wir 
gewiss, dass der Eretinismus das Erzeugnis mehrerer Faktoren ist, von welchen 
dann irgend einer die Solle einer causa effiicens spielt, die übrigen aber als 
Mitwirkende oder als Zeugung bedingende Momente gelten kOnnen. Das spezifische 
Etwas, das punctum saliens, entzieht sieb unserer Weisheit Wie oft finden sich 
anscheinend alle Faktoren zusammen, es entkeimen dem Krankheitsherde ver- 
schiedene Produkte der Säfteentmischong, einerseits Skropheln, RhachitiB and Tuber- 
kulose, andrerseits Kenrosen mannigfaltigster Art: EizentrizitSt, QaerkOpfigkeit, 
Neigung zum Irrsinn, Idiotismus, Hang zum Verbrechen und zum Selbstmord, 
nnr der Kretinismus bleibt aus! Dass aber jenes geheimnisvolle Etwas eine 
physische Potenz sei, darauf weisen zwei Erscheinungen hin: Die eigentümliche 
Entartmig der menschlichen Qestalt und jene zum Kretinismus in einer so nahen 
Beziehung stehende Anschürt — der einßlltige Kropf. 

Wir woUen uns nun damit b^n^en, die Schädlichkeiten, welche das Kom- 
plet des kretinischen Zeugungsprozeases bilden, einfach aufiiuzäblen. Es sind 



1. Die ein* und abgeschlossene Lage des Wohnorts, welche die luftreinigenden 
Winde absperrt und zugleich die Bevölkerung insofern isoliert, als sie den ge- 
selligen und geschäfllicben Verkehr mit der Aussenwelt erschwert 

2. Enge, niedrige, überhaupt ärmliche Wohnungen, deren Bewohner überdies 
noch in der Regel zusammengehäuft sind und wenigstens in der strengen 
Jahreszeit ihre Tage grösstenteils in dumpfer, mit Stickgasen überfüllter und 
dazu nodi des nötigen Lichts ermangelnder Luft hinbringen. 

3. Von jeher hat die voi populi das eigentliche erzeagende Agens im Trink- 
wasser gelöst zu finden geglaubt Der Chemie aber ist es nicht gelungen , in 
den ai^eschnldigten Wassern etwas anderes zu finden, als ein Pias von Qyps 
oder ein Minus von Jod. Wie hier die HypoÜiese kein Recht hat, ins Mittel 
zu treten, so ist aber auch die Wissensebaft nicht berechtigt, den alten Volksglauben 
nur so ohne weiteres ins Kehricht zu werfen, so lange sie sich ausser Stand 
fühlt, etwas Plausibles an seine Stelle zu setzen. Indem wir die Lösung dieser 
Aufgabe der Zukunft anheimstellen, gehen wir mm zu demjenigen Faktor Über, 
den wir als die wesentlichste Grundbedingung des Übels ansehen. Es ist dies 

4. die Armut mit der ganzen Schar ihrer Fo^eübel, deren wichtigste sind: 
a) die schlechte Kost, die mangelhafte Ernährung des Oesamtorganismua 

Im ersten Drittel dieses Jahrhunderts war es vorzugsweise die ausachliessliche 
KartoSeltost , welche bei einem grossen Teil nnsres Volks die folgenschwere 
niasion der täglitihen Ernährung zu erfüllen hatte: 

b) der in der strengeren Jahreszeit wenig unterbrochene Aufenthalt in 
der dumpfen Stube, in welcher schnatternde Kälte mit qualmender Hitze wechselte; 
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der Missbranch schlechten Brauntweina, welcher die nCtige ErwSrmaag 
TiähniDg des EOrpers ersetzen oder vielmehr die Empfiiidiing des Mangels 
}D sollte; 

die änsserste Unreinlichkeit, teils aus Mangel &a WSsche and Eleidera, 
18 zunehmender QefDhlsabstnmpfung; 

die mangelhafte Aufzucht und Erziehung der SprCsBÜnge; 

die beständig gedrückte Qemütsstimmong , deren aussersten Schritt 

nur die Gefühlsabstumpfong verhütete; 

Mangel an äusserer Anregung infolge der Isolation und gedankenloses 
ten. 

an darf wohl s^en, der Kretinismus sei ein präcipuum der Armut Die 
ibenheit kennt dieses Qehrechen nicht, wohl aber, wenn sie sich Lastern 
it, verwandte Übel, vor Allem den Doppelgänger Idiotismus, 
'ir dürfen es ohne Bedenken anssprechen, dass das auffallende Überhand- 
I des Eretinismus in der ersten HSlfbe des Jahrhunderts, welches im 
des 5. Jahrzehnts zu amtlichem Einschreiten führte, vorzugsweise die 

der allgemeinen durch das chroniache Übel des Kriegs (1805—1815), 
r überdies die kriüligstea Elemente der Bevölkerung teils der Arbeit ent- 
iils aufrieb, durch die akute Teuerung der Jahre 1816 und 17, sowie 
das Damiederliegen des Kleingewerbes und des Handels herbägefflhrten 
iQi^ war. 

lese Ansicht erhält nun ihre Bekräftigung durch die Thataache, dass der 
mg des Kretinismus sich im Gefolge der allmählichen Verbesserung der 
tischen Lage des Volks einstellte. Dieser Rüc^ang des Übels macht« sich 
zu Rßscha Zeit bemerklich, er rühmt aber auch ausdrücklich für die 
ide Entringen, die im Vergleich zu benachbarten Gemeinden bessere Lehens- 
1er Einwohnerschaft. „Man isst viel Fleisch, gutes Brod, und trinkt Milcb, 
IVein, Bier und selbstverfertigten Fnichthranntwein. Es v&cbst hier viel 
ites Obst, auch ein vorzügliches Getreide, zumal Dinkel." Es kann uns 
nicht wundem, dass das Übel gerade in Entringen, wo es sich so sehr 
stet hatte, jetzt schon im ErU^schen begriffen ist. Die beiden Geistlichen 
ringen und Jesingen stimmen denn auch darin vollkommen überein, das 
^ng des Übels die Wirkung der durchaas besseren Lehensweise sei, wobei 
le noch ausserdem das Aufboren der Branntweinpest, der Andre die Ent- 
ng des Ämmerthals (1844) und die Einführung des Hopfenbaues 
-60) als eine einträglichere Erwerbsquelle noch besonders betonte, 
rwägen wir nun, dass die schädlichen Lokaleinflüsse, welche das Übel in 
arktflecken Entringen zu einer stark verbreiteten Endemie ^staltet hatten, 
leutzutage vorbanden sind: eingeschlossene Lage des oberen Teils dieses 
rts, enge, auffallend niedrig gebaut« Wohnungen, ein jedenfalls nicht nor- 
Crinkwasser, so gelangen wir zu dem Ergebnis, dass die nachteiligen Wir- 

jener Schädlichkeiten durch die verbesserte Lebensweise, insbesondere 
hrhaftere Kost und die den Branntweingennss beschränkenden Getränke 
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neutralisiert worden seien und gerade hierdurch die Tilgung des Übels weaigsteos 
angebahnt worden sein möge. 

Wären aber diese vegetativen Heilmittel ganz allein zureichend gewesen, 
das tiefgewurzelte Übel mit der Wurzel auszurotten? Musste ihnen nicht viel- 
mehr eine Potenz zu Hilfe kommen, welche direkt auf das leidende 
Organ einwirkte, während die nahrhaften Lebensmittel doch nur indirekt zu 
wirken vermochten, indem sie ein gesundes, das Zentralorgan bespülendes und 
nährendes Blut erzeugten. Diese Frage fUirt uns notwendig auf eine mächtige 
geistige Potenz, welche um die Mitte des Jahrhunderts in Wirksamkeit trat. 
Es ist dies jener gewaltige Umschwung, welcher die politische Emanzipation der 
gesamten Bevölkerung zur Folge hatte, selbst den tiefststehenden Elementen der- 
selben die ihnen ursprünglich zukommenden Rechte zurückgab, sie dann zugleich 
zur Beteiligung an der allgemeinen gesellschaftlichen Arbeit heranzog und dadurch 
nötigte, die höchste Kraft des Menschen, die einzige, welche ihn in Wahrheit 
über die Tiere erhebt, in sich auszubilden, die Denk kraft. Dies weiter aus- 
zuführen und die Beziehung dieses Gedankens zur vorliegenden Frage ins Klare 
zu setzen, sei mir in folgeuder Darl^ung gestattet, selbst auf die Gefahr hin, 
dass mir zu verstehen gegeben würde, dieselbe enthalte auch nicht einen neuen 
Gedanken. 

Der Idiotismus in seiner reinen sowohl als kretinischen Form ist wesentlich 
Unfähigkeit selbstständigen, willkürlichen, zweckbewussten Denkens, 
eine Begriffsbestimmung, welche selbst die besten, bildungsfähigsten Schwach- 
sinnigen noch in sich begreift. An Vorstellungen fehlt es dem Idioten so wenig, 
als dem unmündigen Kinde, dem schlafenden Menschen, dem vertierten Wildling, 
dem Tiere bis hinunter zu den Zoophyten. Aber die Yorstellungsthätigkeit des 
Idioten ist verlangsamt, an das Concreto gebunden, unbewusst und unwillkürlich. 
Zweckmässig kann dieselbe wohl sein., aber der Zweck ist nicht bewusst und be- 
schränkt sich stets auf das Leiblich-Individuelle. 

Die Vorstellungen sind ursprünglich teils unmittelbare Erzeugnisse der 
Sinneseindrücke, teils bildliche Beflexe innerer Empfindungen. In betreff der 
ersteren ist der Idiot und der Wildling von der Aussenwelt vollkommen ab* 
hängig; in betreff der letzteren ist seine Vorstellungsthätigkeit eine rein sinn- 
liche, der leiblichen Selbsterhaltung dienende. Ein über dieser durchaus unwill- 
kürlichen und nur ein dämmerndes Bewusstsein in Anspruch nehmenden Thätig- 
keit stehendes, leitendes, eignen Gesetzen folgendes (autonomes) Prinzip, welches 
den Menschen zu einem übersinnlichen, jenseits der leiblichen Individualität 
liegenden Streben hinleitete, ist nicht vorhanden oder giebt sich wenigstens in 
keinerlei Weise zu erkennen. 

Die Ursache des idiotischen Stehenbleibens auf der kindlich instinktiven 
Stufe des Individuums suchen wir mit Becht in einer abnormen Textur des 
Seelenorgans, aber die Anatomie ist uns die Aufklärung über diese Hirnentartung 
bis jetzt schuldig geblieben und wird, wie ich fürchte, w^en der trotz der be- 
deutenden technischen Fortschritte (des Mikrotoms) immer noch grossen Schwierig- 



;it einer korrekten mikroskopischen Untereuchung der Himsubstaoz noch lange, 
'0 nicht immerdar, im Backstand bleiben. Atrophie nennt man den Zustand 
BS idiotischen Hirns. Erkläre mir -das deutlicher. Worin besteht der ana- 
»mische Charakter der Hirnatropfaie ? Und worin anterscfaeidet sich die Atrophie 
ia bUdnngsi^igeD von der des bildangsanfäbigen Idioten? 

Vorerst sind wir also auf die Erforschung der phänomeuologischen Verhält- 



Ein wichtiger TJnteraehied zwischen dem instinktiven, d. h. zweckunbewussten 
nd nowillkfirlichen Vorstellen und dem Denken als dem gewollten und zweck- 
ewnssten Vorstellen ist der, dass jenes seinen ununterbrochenen Fortgang hat, 
bne je zu ermüden, letzteres aber ßlhlbare Anstrengung erfordert und zuletzt, 
Ft sehr bald, Ermüdung herbeifShrt. Das bloss vorstellende Hirn verhält sich 
Iso im Grunde wie jede unablässig absondernde Drüse oder Überhaupt jedes 
idiglich dem leiblichen LebensprOKoas dienendes, mit glattfasrigen Muskeln ver- 
ihenes Organ. Das von dem bewussten Willen zum Vorstellen, also zum 
lenken gezwungene Hirn dag^en verhält sich gerade wie jeder unter der Herr- 
;haft des Willeua stehende querfaserige Muskel: es ermüdet wie dieser, und, 
ie ich hinzufügen mOchte, schwindet wie der unthätig bleibende Willkürmuskel, 
lenn seine ursprüngliche Bestimmung ist ebensosehr das Denken, als es die des 
uerfasrigen Muskels ist, dem Befehl des Willens gemäss eine bestimmte Be> 
'egung zu vermitteln. Allerdings ist das hier hypothetisch angenommene 
chwinden des nicht denkenden Hirns noch nirgends bewiesen, wohl aber voraus- 
ichtlicb annehmbar, weil das allmähliche Wachsen des denktbätigen 
[irna ausser Zweifel steht Die einzelnen sicheren, im Grossen gewonneneu, 
as Wachsen des Eultnrhims beweisenden Thatsacben sind folgende: 

1. Die Volker und VOlkerstämme, welche im sogenannten Naturstand ge- 
lieben sind, wie die afrikaaiscbea und die Australneger, haben ein weit kleineres 
lurchschnittsbim als die Kulturvölker. 

Ein strenger Beweis unseres Satzes wird aus diesem Verbältnisse erst dann 
u enteilen sein, wenn einst das Himgewicht der Eultumeger in Amerika und 
Lfrika mit dem ihrer unkultivierten Stammesgenossen in der Urheimat im 
Irossen wird verglichen werden kennen. 

2. Die Kulturvölker selbst standen in ihrer vorhistorischen Zeit an SchädeU 
anm, somit auch an Himgewicht, sehr beträchtlich hinter ihren Nachkommen 
er historischen Zeit zurück. 

3. Das Hirn des Weibes ist ansehnlich kleiner, als das des Mannes. Sein 
lewicht betragt nach Peacock 6, nach Hoffmann 2 Unzen weniger als das 
es letzteren. Sein Vorstellen ist zwar immerhin ein willkürliches und zweck- 
«wnsstes, steht aber docli dem Instinktiven weniger fem, als der männliche 
)enkprozess, in welchem das Empfinden und das begrifisscharfe Denken sich als 
cbrofTe Gegensätze gegenüberstehen. 

Der wesentliche Unterschied zwischen männlichem und weiblichem Denken 
«ruht auf folgenden Momenten: 
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a) Das weibliche kommt weniger über das Konkrete hinaas mid was damit 
Zusammenhängt, 

b) Der Begriff (das Zasammenfassen des Konkreten zu einer ideellen Ein- 
heit) wird mehr geahnt, empftinden als analytisch scharf zum Yollbewosstsein 
gebracht. Man kann dies auch so ausdrücken: Im weiblichen Denken ist die 
Synthese, im männlichen die Analyse das vorwaltende Element. Die höchsten 
Abstraktionen bleiben, wenn wir von einzelnen weiblichen Denkriesen absehen, 
der weiblichen Fassungskraft unerreichbar, bloss ahnungsverständlich. 

c. In der Entwickelung des Kausal?erhältnisses der Dinge werden vom 
Weibe die Mittelglieder gerne übersprungen und nur die Endglieder festgehalten. 

d) Dem Weibe fehlt die freie schrankenlose Kombinationskraft in dem 
Grade, dass sein Denken nie schöpferisch wird, mit anderen Worten: Genialität, 
geistige Schöpferkraft ist dem Weibe in demselben Grade versagt, als die sexuelle 
Zeugung eines neuen Individuums, während es doch mit dem ganzen zur Zeugung 
dienlichen Organismus (Keim- und Ausbildungsapparat) reichlich versehen ist 
Empfänglichkeit ist das Grundwesen des Weibes, Zeugung das des Mannes. 

e) Vorzüglich bezeichnend für die Seele des Weibes ist eine Neurose, die 
im Grunde nur ibm zukommt: der Somnambulismus. Er ist die höchste Poten- 
zierung der weiblichen Instinktivthätigkeit, in welcher sogar das Denken von 
dem Instinkte ins Schlepptau genommen wird. 

Hieran ist es nun genug, um den beträchtlichen Unterschied Zwischen 
männicher und weiblicher Seelenthätigkeit darzuthun und zu erweisen, dass 
das klare, scharf und streng logische Denken des Mannes eines grösseren und 
vollkommeneren Organs bedarf, als weibliche Seelenthätigkeit-, in welcher sich 
das reine Vorstellen nie völlig vom Empfinden emanzipiert und die statt des 
ruhigen Durchdringens einier Sache in einer gliederfesten Kausalkette stets zum 
raschen Abschluss eilt. Ist das männliche Denken, bildlich gesprochen, ein be- 
dächtiges, mühsames Abwägen, so ist das weibliche ein schnellfertiged 
Abschätzen. \ 

Stünde uns eine Gewichtsparallele zwischen männlichem und weiblichem 
Natur- und Kulturhirn zu Gebote, so wäre zwar sicher ein Übergewicht des 
weiblichen Kulturhims über das der Unkultur zu konstatieren, aber der Unter- 
schied zwischen Natur- und Kulturhim wäre doch auf weiblicher Seite ein ge- 
ringerer, als auf männlicher Seite. 

Den Prozess, durch welchen das Denkende sich aus dem Unwillkürlichvor- 
stellenden herausarbeitet und sich sofort zu einem Prinzip gestaltet, welches 
nach eigenen Gesetzen thätig ist, eigene Zwecke verfolgt und das Vorstellen 
sich ganz dienstbar macht, kennen wir nicht und werden ihn auch nie kennen 
lernen. Aber das Mittel dieses Werdeprozesses ist uns wohlbekannt: die aus- 
gebildete Sprache. Erst nachdem sich der Mensch denkend die Sprache 
zurecht gerichtet hatte, wurde er vollkommen denkfähig. Beide, Denk- und 
Sprachfähigkeit, bedingen sich gegenseitig. Sie beruhen auf drei unzertrennlichea 
Denkoperationen: Kombination, Abstraktion, Subsumtion. Die Spi-ache ist also 
der eigentliche Denkmesser. Dies geht soweit, dass der absolute Idiot es kaum 
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u einzelnen schwachartikulierten Laoten bringt, am seine momentaneo BedQrf- 
isee anzadenten, während andereiseits das Qenie, wie man dies bei einigen 
Veoigen schon nachgezahlt bat, sich die hCchete Somme des Wortschataes seiner 
(nttersprache aneignet, wie es denn ancb bewnest nnd anbevttsst stets tbfitig 
it, diesen Sprachschatz zu bereichern. Bei all diesem FaralleliBintis des Denkens 
üd Sprechens ist jedoch keinesw^ ausgeschlossen, daes die Sprache, zumal 
eim genialen Denker, mflhselig und sprOde hinter dem Denken berhinkt 

Das Denken ist somit das mit Hilfe sinnlicher Mittel, Laute und Zeichen, 
ie ihm, wie der Leib dem Geiste aberhanpt, als körperliche Stfltzpunkte dienen, 
ich allmSblich ausbildende, gewollte, bewusste, TOizugsweise fibersinnlicben 
Iwecken dienende Vorstellen, welches den Menschen weit über allen bloss indi- 
iduellen Lebenszweck binQberfllhrt, ihn zur Qeselligkeit treibt und von der Qe- 
eUschaft zugleich ToUkommen abhängig macht. 

Dass es zur physischen Selbsterhaltong weder des Denkens, noch der Sprache 
edurfl) b&tte, moss hier nachdrfioklich betont werden. Fär diesen rein indivi- 
loellen Lebenszweck reichen die natürlichen Triebe mul Instinkte vollkommen 
ijn. Würde hiergegen der Eiuwnrf erhoben, das Denken sei jedem Mraiscben 
Is Ersatz für die fehlenden Instinkte verliehen worden, so mfisste ich denselben 
Is einen herkömmlichen, groben Irrtum zurückweisen; denn schon ein Blick 
of die auch in diesen Blättern besprochene Oeschicbte der Wildlinge wirft ihn 
iber den Haufen. Waren denn diese so vollkommen vertierten, vemunft- und 
prachlosen Geschöpfe weniger fähig, sich selbst zu erbalten, als die Tiere? 
jeniten sie, einsam oder unter den Tieren aufgewachsen, nicht die ihnen zweck- 
lienlichen Nahmogsmittel erkennen, erwählen, ei^reifen, was freilich bei dem 
nmderbaren AnpasaungevennOgeu der menschlichen Natur eben gerade kerne 
chwere Ao^be war? Haben sie sieb nicht alle jene tierischen, an verscbie- 
lene Tierarten verteilten Fertigkeiten, das Klettern, den Schnellauf, den Weit- 
prung, das Schwimmen, die gewandeste Kampfweise angeeignet und sogu in 
Lllem, wo nicht an Stärke, doch an Gewandtheit nnd Kaschheit die Tiere über- 
roffen? Aber alle diese Fertigkeilen gingen ihnen verloren, sobald ihnen 
OD menschlichen Verkehr die Unart des Denkens beigebracht war. Und das hat 
eine gaten Gründe. Durch das Denken wird die Einheit des Seelenlebens auf- 
[ehoben, um einer höheren Instanz unterordnet zu werden. Notwendig erleidet 
lierdurch alles ThuD eine gewaltige Einbusse an fiaschheit und Sicberheit, eben 
reil die Unmittelbarkeit beseitigt ist Wenn das einheitliche instinktive Handeln 
m Schnelligkeit, sagen wir Plötzlichkeit, mit dem Tel^aphen wetteifert, so 
limmt die Denkthätigkeit messbare Zeiträume, halbe nnd ganze Sekunden, beim 
ngeoium tardum wohl auch etwelche mehr, in Anspruch. 

Aus all' diesem aber eigiebt sich mit Gewissheit, dass die DenkAhigkät 
lern Menschen za ganz anderen Zwecken verliehen worden ist, als zu dem rein 
innlichen der Selbsterhaltung. Der Zweck des Denkens ist vielmehr lediglich 
in sozialer, ein Übersinnlicher. Dieser Zweck war anf keine Weise m 
irreichen, als durch das gemeinsame, einheitliche Zusammenwirken einer grossen 
udividuenmasse. 
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Über den Plan des Schöpfers oder den Weltzweck, welcher der Erschafinng 
des Menschengeschlechts zu Grande lag, kann kein Zweifel obwalten. Das ge- 
samte Geschlecht sollte allmählich zn einem immer höher sich aus- 
bildenden, zu immer höheren Zielen fortschreitenden Eollektiv- 
individüum zusammengeschmolzen werden. Und zu diesem Zweck 
sind im Menschengeschlechte die einzelnen Kräfte in endloser Mannigfaltigkeit 
der Qualität und Quantität an die Individuen verteilt worden» während die un- 
zählichen Tierindividuen sowohl, als die kaum übersehbaren Tierarten eine so 
grosse geistige Uniformität unter einander an den Tag legen. Galt es nun, 
diese so unendlich mannigfaltigen Menschenkräfte zu einem grossen Ziel zu ver- 
einigen, so wurde dies durch eine etwas komplizierte, aber äusserst sinnige Or- 
ganisation zustande gebracht. Der Menschenseele wurden zwei gleichstarke, aber 
diametral auseinanderlaufende Triebe eingepflanzt : der Geselligkeitstrieb und die 
Eigenliebe. Jener ist der Kitt, der die Menseben zusammenhält, und die letztere 
bedingt den Thätigkeitstrieb, aber zunächst nur im eigenen Interesse. Um nun 
den grossen Widerspruch zwischen beiden zu lösen, ihre fortwährende Divergenz 
aufzuheben, wurde ein Medium zwischen beide gesetzt: das Sittengesetz, 
dazu bestimmt, den Egoismus zu dämpfen und ihn auch im Sinne der Gesell- 
schaftsinteressen in Thätigkeit zu setzen. Auf diese Weise ist das Gesellschafts- 
band eng geknüpft. Zunächst hat jedes Gesellschaftsglied allerdings nur seinen 
eigenen egoistischen Lebenszweck im Auge; aber was es auch thue, wofern es 
nur keinen zerstörenden Tendenzen folgt, das kommt unvermeidlich auch der 
Gesellschaft zu gut. In der That arbeitet das Individuum schliesslich nur far 
den Gattungszweck. Sobald seine Kraft aufgebraucht ist, treten frische Kräfte 
in die Lücke ein. Die Gattung ist das Absolute, das Individuum das Relative, 
mit anderen Worten, die Gattung ist ewig, das Individuum flüchtig. Die Selbst- 
sucht läuft also auf eine artige Selbsttäuschung, auf eine höhere List hinaus. 
Und diese Selbsttäuschung verliert sich erst mit dem letzten Atemzug. Der 
Mensch ist mit offenen Augen blind. Er sieht täglich Dutzende, Hunderte, 
Tausende von der „Bildfläche** verschwinden, er weiss sogar gewiss, dass auch 
an ihn die Beihe des Ausscheidens kommen werde; dessenungeachtet bleibt er 
bis an sein seliges Ende dem Wahn getreu, er verfolge nur seinen eigenen Lebens- 
zweck. Den I^ozess dieses völligen Aufgehens des Einzelnen im Ganzen, der 
immer intensiver werdenden Verwendung der Einzelkräfte zum Weltzweck, nennt 
man die Zivilisation oder das Weltbürgertum. 

Die Zivilisation ist es, welche der beständigen Denkthätigkeit womöglich 
aller Lebenden bedarf, selbst da, wo es sich um bloss mechanisehe Arbeit handelt. 
Wer im Dunstkreis der Zivilisation lebt, muss denken, er mag wollen oder 
nicht Die Meisten würden sich dieser mühseligen Aufgabe gar nicht fügen, 
wenn sie immer daran dächten, dass sie sich derselben entfernt nicht im eigenen, 
vielmehr im Interesse der Gesellschaft, des Weltzwecks, unterzögen. Anders 
freilich jene selteneren Käuze, welche nur denkend thätig sind, weil ihnen nichts 
anderes Vergnügen macht oder vielmehr weil sie im Grunde nichts anderes 
können. 
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ie moderne Zivilisatioti bat sich im Lanfe ansres altklngen JahrhuDderts 
That zum Tollendetsten DemoknttismuB im besten Sinne des Wortes ge- 
Alles fDr das Volk, alles dnreh das Volk, lantet die Parole. Nichts 
cbelt allem Volke so sehr, als dieser Wahlspruch; denn jeder yereteht 
Talk znnSchst anr sein eigenes liebes Ich. Indem die ZiTÜisation zur Arbeit 
reisst sie das Individunm ans seiner Isolierzelle, ans seinem Vegetierdasei 
nnd zwängt es in den Strudel der sich 30 vielfach darchkreuzenden 
, Gemeinde- und Staatsiuteressen hinein. Schon die ewigen Schwankongen 
hwenkungen des Handels lassen den Kulturmeascheu, selbst den der tiefst- 
len Volksschichten, nie znr Ruhe kommen. Immer moss er aufmerken, 
sorgen, spekulieren, auf dass er nicht rerkfimmere, oder wenn der Strebe- 
sein Inneres kitzelt, den andern Aber den Eopf binauswachee; dn 
1, daas der Gesellschaft nur um so willkommener ist, weil sie die Vor- 
lie der Wetteifer der Geister scbafFt, trefllicb auszunützen versteht. Aber 
ist seine Aufgabe noch lange nicht erfSllt Er muss sich auch nnmittel' 
1 lotereese der Gesellschaft beteiligen, vor allem durch vielnamige Steaem 
eile, durch Wahlen, durch gemeinsames Überwachen der Gemeinde- 
tang. Aber selbst das genagt noch nicht. Es wird ihm schliesslich mcb 
itet, alles zu erfahren, was draussen in der Welt innerhalb nnd ausserhalb 
ulim;kreises vorgeht. Der geschwätzige Telegraph nnd das sensations- 
ielmehr brodhungerige Wochenblatt beeifero sich um die Wette, den £in- 
in ewiger Spannung und Unruhe zu erhalten. 

) von au^edmngener Denkarbeit gerüttelt und geschüttelt, darf der Arme 
daran denken, dem Nachtschlaf in gedankenlosem Snbrflten des Tf^es 
genehmes Mittelding zwischen Schlaf und Wachen folgen zu lassen. Aber 
Kit Hetzji^d des Kulturlebens erfreut sich sein Hirn eines kräftigen Ge- 
i nnd wächst iu Generationslinien zu grosseren Dimensionen heran, und 
lies versetzt ihn schliesslich in die glflckliche Lage, immer hirn- 
igere SpröBslinge seiner Lenden in die Welt zu setzen nnd 
m kretinischen Siechhirn von Jahr zn Jahr mehr Bod«n ab- 
rinnen. 

>lcher Schule des Lebens arbeitet dann auch jenes vorbereitende Insütnt, 
8 EQch von jeher die Schule nannte, kräftig in die Hände. Denn selbst- 
idlich gelangt diese Torschule gleichen Schritts mit der Zivilisatioti zu 
grösserer Vollständigkeit und Zweckmässigkeit der Lehre, zu immer 
er Vervollkommnung der Lehrmethode, zn immer grösserer Tüchtigkeit 
)hrer. Niemand vermag znr Ausheilung geistiger Schlaffheit mehr bei- 
)D als die „Schule". 

nd zu all diesem kommt noch eine äusserst vorteilhafte Nebenwirkui^ der 
ition. Indem sie den Verkehr der Gemeiuden wie den der Individuen 
nnd vervielf^tigt, lockt sie letztere aus ihren dumpfen Nestern heraus, 
itigt BO die geschlechtliche Krenznng der Gemeinden und sorgt auf diese 
erfolgreich fOr Emeuemng des im alten Erdreich verkommenden Samens, 
las eigentliche Prinzip der Erhaltung der Geschlechter in der anerscbaffenen 
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Norm ist, wie f&r Pflanzen und Tiere gerade so for d^ Mensdien Aet Wechsel 
des Samens und des Bodens. 

Haben wir uns nun davon fiberzeugt, dass die Zivilisation durch den von 
ihr ausgeübten Denkzwang stärkend und r^enerierend auf das Organ des Yor- 
stellens und Denkens wirke und ebendadurch zur Ausrottung des Kretinismus 
wesentlich mitgewirkt habe, so drängt sich uns schliesslich die Frage auf, ob 
die Zivilisation auf demselben Weg nicht auch dem Irrsinn entgegenzuwirken 
vermöge. Fragen wir zunädist bei der Erfahrung und Statistik an: Erteilen 
uns diese beiden Orakel eine gunstige Antwort, so ist unser Satz mathematisch 
bewiesen. Leider aber bereitet uns ihr beiderseitiger Ausspruch eine arge Ent- 
täuschung. Die allgemeine Stimme, die sich vorzugsweise als Erfahrung ge- 
bärdet, erhebt die Sage, daes der Irrsinn, je mehr die Zivilisation sich ausbreite, 
mnflomehr Opfer verlange und selbst der streng-kritische psychiatrische Statistiker 
unseres Heimatlandes lässt uns treulos im Stich, indem er cunctando et limi- 
tando auseinandersetzt, dass der allgemeine Glaube an das Umsichgreifen des 
Irrsinns zwar sehr übertrieben, die Thatsache der allmählichen Zunahme gleich- 
wohl nicht zu leugnen sei. 

Wie lassen sich nun Angesichts der stärkenden Wirkung des zivilisato- 
rischen Denkzwangs auf das Hirn die beiden sich so diametral entgegengesetzten 
Thatsachen, das Erlöschen des Kretinismus und die Zunahme des Irrsinns zu- 
sammenreimen ? Dies fordert entfernt keine Anstrengung unsres Denkvermögens, 
sofern wir uns vergegenwärtigen, dass im Zivilisationsprozess der himstärkenden 
direkten Wirkung sehr nachteilige indirekte Wirkungen zur Seite gehen. 
Es lassen sich deren drei nachweisen : 

1. Indem die Zivilisation durch ihre mächtige Treibkraft die Bewegung der 
Geister beschleunigt, ja oft genug überhastet und dadurch die Beibungen der 
Interessen verfielfältigt, fuhrt sie notwendig manche Katastrophen herbei, denen 
die Widerstandskraft allzu empfindlicher oder gar atavistisch belasteter Individuen 
nicht gewachsen ist. In diesem Fall trifft die Opfer des Irrsinns entweder gar 
keine oder doch nur eine sehr bedingte Schuld. 

2. Sie steigert durch die unaufhörliche Agitation das Nervenleben und er- 
zeugt ebendadurch bei schwächlicheren Naturen jene krankhafte Empfindlichkeit 
oder reizbare Schwäche, welche unter dem Namen Nervosität die fimchtbare 
Quelle tieferer Erkrankung wird. Auch hier ist die Eigenschuld der Opfer nur 
eine sehr bedingte. 

3. Ganz anders verhält sich die Sache bei der dritten Nebenwirkung der 
Zivilisation. Indem sie durch die ernste Denkarbeit mit der reicheren Erkenntnis 
zugleich das Selbstbewusstsein weckt und, zumal bei unfireieren Geistern, über 
Gebühr steigert, reizt sie notwendig auch die Eigenliebe zu immer höherer Ent- 
faltung, bei Vielen bis zu unersättlicher Selbstsucht, mit anderen Worten, entfesselt 
sie die mächtigsten Leidenschaften, einerseits Habsucht, Ehrgeiz, welcher selbst 
die Denkarbeit bis zum verderblichen Exzess steigert, und Herrschsucht, andrer- 
seits die vie^estaltige heisshungerige Genusssucht. Wenn nun die von denselben 
beherrschten Individuen sich kopfüber in den heissen Kampf um den Vorrang 
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stürzen und sich dadurch diejenige Überreizung des Hirns zuziehen, welche 
zuletzt zum Irrsinn fUirt, so sind sie insofern keineswegs schuldfrei, als sie 
mit dem klaren Selbstbewusstsein auch die Kraft der Selbstbeherrschung er- 
halten haben, aber ihre Verantwortlichkeit ist je nach der angeborenen oder 
angelebten Empfindungsstärke, je nach den sozialen Verhältnissen, je nach dem 
Grade der sittlichen Ausbildung eine sehr vielstufige. 

So steht denn auch hier wie äberall, das Böse dem Guten, aber auch das 
Gegengift dem Gifte hart zur Seite. Denn würde das Seelenorgan durch die 
zivilisatorische Arbeit nicht gestärkt und gestählt, so würden die stürmischen 
Bewegungen des Lebens und der Seele (die Leidenschaften) viel grössere Ver- 
heerungen anrichten, als sie es in Wirklichkeit thun. Lässt sich dieser Gedanke 
in den Darlegungen unseres Statistikers nicht wenigstens zwischen den Zeilen lesen? 

Die Ergebnisse unserer Ausführung lassen sich in folgenden Schlusssätzen 
zusammenfassen: 

1. Die nächsterzeugende Ursache des Kretinismus ist noch heute in das 
alte Dunkel gehüllt 

2. Die bedingende Ursache ist vor allem anderen die Armut. 

3. Die Armut begünstigt auf zwei Wegen die kretinöse Entartung: 

a) durch die unzureichende Ernährung des Gesamtorganismus, 

b) durch geistige Erschlaffung und gedankenloses Hinbrüten. 

4. Hiermit sind denn zugleich die Ursachen des Ausgangs der kretinösen Ent- 
artung ermittelt: 

a) die mit dem wiedergewonnenen relativen Wohlstand gegebene kräftige 
Ernähnmg des Körpers. Der Anfang der glücklicheren, finanziellen 
Aera fällt in das zweite Drittel unsres Jahrhunderts. 

b) Das mit dem politischen Umschwung erfolgende Eindringen der Zivili- 
sation in die untersten Schichten der Gesellschaft, welches mittelst des 
Denkzwangs die angebahnte Begeneration des Seelenorgans zustande 
brachte. Der Beginn dieser geistigen Umwälzung fällt in die Mitte des 
Jahrhunderts. 

Bernhard v. Oudden f« 

Am 13. Juni 1886 hat Dr. Bernhard v. Gudden, Professor der Psychiatrie, 
königl. bayr. Obermedizinalrat und Direktor der Kreisirrenanstalt für Oberbayem, 
mit seinem König den Tod im Stamberger See gefunden. 

Viel und auch viel ungereimtes ist über dieses Ereignis geschrieben worden ; 
mehr als einer glaubte es der Welt nicht vorenthalten zu dürfen, wie klug und 
weise er in einem solchen Fall gehandelt haben würde. Schon die Thatsache, 
dass die jenes grauenhafte Ereignis begleitenden Umstände in ewiges Dunkel 
gehüllt sein werden, hätte Zurückhaltung in der Beurteilung auferlegen sollen. 

Daa Bichtigste hat wohl ein ungarischer Kollege getroffen, der sagt, dass 
Gudden gefallen sei als Opfer seines Prinzips der freien Behandlung, des Prinzips, 
dem die Zukunft der Psychiatrie gehört 

Bernhard v. Gudden, ist 1824 zu Gleve geboren, studierte in Bonn, Halle 
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und Berlin Medizin, nnd absolvierte 1848. Seine psychiatrischen Lehrjahre ma 
er in der trefflichen Schale Jaiobi's in Si^bai^ und Koller's in Ill< 
dnrch und wnrde dann Direktor der Irrenanstalt Werneck in Unterfranken. 
Jahre 1869 folgte er dem Rnfe als Dozent fQr Psychiatrie und Direktor 
kantonalen Irrenanstalt nach ZSricb, nnd übernahm im Jahre 1873 die Lei 
der Irrenanstalt in München. 

Mit ihm ist einer der bervorr^ndsten deutschen Irren&rzte geschiedei 

Fär die Wissenschaft hat sich t. Gudden in erster Linie als Himant 
verdient gemacht. Er war der Erste, der in eiakter Weise den dire 
Zusammenhang zwischen peripheren Nervenbahnen and gewissen Partien 
Hirnrinde nachwies, indem er den Ursprung der Pjramidenbabnen in 
nach heutiger Änsdrucksweise als motorische Zentren bekannte Partien 
Gehirns konstatierte*). Bahnbrechend waren aach seine Arbeiten über Ws 
tum der Schädelknochen. 

Ausserdem haben er und seine Schüler noch eine Anzahl Arbeiten geU« 
welche mittelst einer besonderen Methode das Dunkel der Himauatomi 
lichten suchten. Besonders sind hier zn nennen die, man kann sagen abscb 
senden Arbeiten über Bau und Ursprung der Sehnervenfasern und der Nei 
kerne des verlängerten Marks. 

Die Methode besteht im wesentlichen darin, dass bei ganz jungen Ti 
periphere Organe zerstört, resp. Leitungsbahnen durchschnitten werden. Inl 
dessen veröden dann die zentralwSrts gelegenen Bahnen nnd die Ganglienze 
gmppen, von denen aus sie ihren Ursprung nehmen; oder es werden zen 
Organe zerstört, um zu sehen, welche peripher gelegenen Bahnen infolgedi 
zn Grunde gehen. Die Eiperimente sind sehr schonend, mit nicht neni 
werten Beschwerden für die TieTe verbunden, — Gudden war kein Fr 
eingreifender Vivisektionen. 

Werden die Gehirne dann untersucht, so eigiebt der Vergleich der gesu 
mit der Seite, an welcher ein Eingriff gemacht wurde in klarer und prS 
Weise den Verlauf der einzelnen Bahnen. Die Lösung des verwickelten Fi 
Verlaufs im Gehirn durch einfache anatomische Betrachtung hielt Gudden i 
für möglich. Dagegen sah er in dem Studium der angeborenen oder erworb 
Defektbildnngen des Gehirns einen angezeichneten Weg, um über die Stn 
des normalen Oigans sich Aufklärong zu verschaffen. 

Die anatomische Untersuchung geschieht gleichfalls nach einer von Gud 
ang^benen Methode: Das gehärtete Bim oder BQckenmark wird mittelst 
besonderen Apparates (Mikrotom) serienweise in Schnitte zerlegti welche, nacl 
sie noch verschiedene weitere Behandlongen, namentlich Färbung erfal 
mittelst schwächerer oder stärkerer Vergrös serung ,ein genaues Stndium 
Oi^anea in allen seinen Teilen gestatten. 

Die Methode ist eine mühsame, zeitraubende; aber die Thatsachen, w 
durch sie gewonnen werden, sind sieber und unbestreitbar. Und nur mit sei 



*) Korreepondeniblfttt für Schwuier Ante 1872. 
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ataachen pfl^te Gudden za rechnen. Von Aafstellang gew^ter, nenn 
;h geistreicher Hypothesen tmd Konjunkturen über Bau und Funktion des 
hims ohne feste exakte Grundlage woUte er nichts wiBeen. 

£r ging hierin vielleicht manchmal etwas zu weit; so ist es bekaant, dass 
der modernen Lehre von der Lokalisation einzelner Zentren in der Hirnrinde, 
nigstena in der jetzigen Faseong nichts weo^er als gewogen war. Auf der 
rsammlung deutscher Irrenärzte in Baden 1885 hat er dieser Abneigung einen 
-adezu schroffen Ansdmck gegeben. 

Sein« aufrichtige strenge Suchen der wissenachaftliclien Wahrheit, dem 
e Art Strebertum, dag nach senBationellen Entdeckungen sucht, zuwider war, 
j^hte einen wesentlichen Teil des imponierenden Einflusses aus, den Gudden 
f seine Umgebung, besonders seine Schfller ausübte. 

Seine wisBenschaftlichen Leistungen entzogen ihn in keiner Weise seinen 
iktisehen Aufgaben- Die Mfinchner Irrenanstalt gehört sicher zu den bestge- 
ieten, obgleich Gudden in der ersten Zeit dort mit vielen Schwierigkeiten 
kämpfen hatte. Man war erstaunt, beim näheo-en Umgang mit ihm zu 
ahien, wie er auf die kleinste Einzelheit des Dienstes sein Auge richtete. 
3 vorzügliche Dienstinstmktion der Mfinchner Irrenanstalt haben wir z. T. in 
serer letzten Nmnmer zum Abdruck gebracht. 

Gudden, mit seiner tiefen, von humanen Gesichtspunkten völlig dnrch- 
mgenen Auffassung der Psychiatrie, war ein Gegner jeden Zwangs bei Be- 
idlnng der Irren/ und es war nach seiner Auf^ui^ eine der Hauptaufgaben 
' Ärzte, die Anwendung desselben zu verhindern und überflössig zu machen. 
Wemeck schon hat er diese Grundsätze durchgeführt, in einer Zeit, in welcher 
i ,no restrain' in Deutschland kaum in das Stadium der akademischen Erörte- 
Igen getreten war. 

Diese Vereinigung benrorragenden wissenschaftlichen Forscfaens und Schaffens 
t einer eminenten Be^higung für die praktisch technischen Aufgaben des 
enarztes machte Gaddens Wesen zu einem so harmonischen und bedeutenden, 
au kam eine ausBerordentliche Liebenswürdigkeit im Verkehr, welche nament- 
h die Schüler, bei denen Oudden ernstes Interesse voraussetzte, dankbar 
ipfinden durften. Ein überaus schönes Familienleben bildete gegen den 
wltsToUen Ernst seines Lebens ein glückliches Gegengewicht 

£r i>t nicht mehr — ein schwerer Verlust für die ganze Wissenscbatt, 
londers scbmeralicb für die, welche das Glück hatten in persönlichem Verkehr 
t diesem reichen Geist, diesem kräftigen edlen Charakter zu stehen; denen es 
rgßnnt war, teilznuehmen an dem reichen Schatz des Wissens und der Erfah- 
ig, Über welchen der Verstorbene gebot 

Der Name Gudden wird in der Geschichte der Psychiatrie für immer 
hm den besten Namen unseres Faches genannt werden und unvergessen 
üben.*) Wilder muth. 



*) Nachtrag: Soeben nach voUendetem Druck des Votstefaenden ist im Archiv Rt 
rchiatiie, XTU. Bd., 3. Heft, eine aiufllhrliche Biographie Gnddens aoB der Feder Prof. 
. GiaehajB, G. Nachfolger, siBchieneD, velche ein sehönee und Ictiuee Bild von dem 
äsen und Wiiken des Ventorbsnen giebt 
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Bericht über die Y. Konferenz 
für Idioten -Heilpflege za Frankfurt a« M.^ 

am 14, 15. u. 16. September 1886. 

Nachdem man noch die Ankunft einiger Abendzfige abgewartet, wurde 
Dienstag, den 14. September, abends 8 Uhr im Saale des Hotel du Nord in 
Frankfurt a. M. die Vorversammlung eröffnet. Nach geschehener Anmeldung, 
Namenseinzeichnung und gegenseitiger Vorstellung der Mitglieder erhob sich der 
Präsident der bisherigen Konferenzen Dr. Sengelmann, um die Anwesenden zu 
begrüssen und den Bericht vorzutragen über das, was im verflossenen Triennium 
auf dem Gebiete der Idioten-Heil-Pflege geschehen: 

Meine Herren ! Es ist die Aufgabe des Präsidiums der vierten zu Hamburg 
gehaltenen Konferenz il^ Idioten - Heil - Pfl^e, die Männer, die sich hier zu- 
sammengefunden haben, um in einer fünften Konferenz aufs neue in Verhand- 
lungen über das Idiotenwesen einzutreten, willkommen zu heissen. Ich entledige 
mich derselben mit dem Wunsche, dass die Verhandlungen und der Verkehr 
dieser Tage unter Gottes Beistand und Segen sich so gestalten mögen, dass wir 
alle neue Früchte für unsre gemeinsame Arbeit heimbringen. 

Zugleich hat das Präsidium die Pflicht der Berichterstattung, um durch 
dieselben das Band zwischen der neuen Konferenz und ihrer Vorgängerin herzu- 
stellen. Der gedmckte Bericht der 4. Konferenz hat eine möglichst weite Ver- 
breitung erfahren; er ist auch den höchsten Persönlichkeiten des Beiches, 
manchen Regierungen und vielen Behörden übermittelt. Ihre kaiserliche und 
königliche Majestät, die Kaiserin, dankte mit der Versicherung, dass Allerhöchst- 
dieselbe den auf der Konferenz vertretenen Bestrebungen mit Anteil folge. 
Seine königliche Hoheit der Grossherzog von Oldenburg sprach in gleicher Ver- 
anlassung seinen verbindlichsten Dank für die interessanten Mitteilungen aus. 
Ingleichen gingen bei dem Präsidium anerkennende Schreiben ein von dem hohen 
Senat der freien und Hansestadt Lübeck, der grossherzoglichen Begierung des 
Fürstentums Lübeck, dem Magistrat der Stadt Bergedorf und dem Höchst- 
kommandierenden des X. Armeekorps, Se. Excellenz dem General der Infanterie 
und General-Adjutanten Sr. Majestät des Kaisers von Tresckow. 

Was den Inhalt jenes Berichtes anlangt, so habe ich zunächst zu melden, 
dass es bezüglich einer den Idioten-Anstalten zuteil gewordenen Vergünstigui^ 
jetzt anders steht, als jener Bericht angab. Derselbe teilte mit, dass abseiten 
mehrerer Eisenbahn -Direktionen dem Personal der Angestellten von Idioten- 
Anstalten eine Fahrpreis - Ermässigung bewilligt sei. Da diese Vergünstigung 
der einen Anstalt belassen, einer andern nicht zugesprochen, einer dritten wieder 
entzogen ist, so haben wir es für angezeigt gehalten, diese Angelegenheit auf 
die diesmalige Tagesordnung zu bringen. 

Die Hamburger Versammlung erhielt eine schriftliche Aufforderung von 
England aus, warm befürwortet von Dr. Shuttleworth, dem medizinischen 
Leiter des Boyal Albert- Asyls , dass unsre Konferenz doch die Errichtung einer 
Bildungs- Anstalt für Idiotenlehrer veranlassen möge, weil Deutschland mehr als 



93 

land dafür qualifiziert erscheine. Es wurde damale Tom Präsidium in Äus- 
t gestellt, dass dieser Gegenstand auf die nächste Tagesordnung gestellt 
ie. Da sich aber für denselben kein Referent gefunden hat, so wird er viel- 
it mit berücksichtigt werden können, wenn das Thema „Gewinnung und Er- 
ung eines guten Personals für Idioten-Anstalten" zur Verhandlung kommt. 

Die Hamburger Konferenz bescbloss, dass die nächste Versammlung in Graz 
n solle. Das Präsidium ging schon im Oktober vorigen Jahres daran, die 
Icebrungen zu dieser Konferenz zu treffen. Als aber bis Ende Februar diese 
tebningen resultatlos blieben, auch die Zus^en ans Deutschland , Graz zu 
ichen, sehr spärlich einliefen und meistenteils nur unter der Bedingung 

Fahrpreis - Ermässigungen , für welche das Präsidium damals noch keine 
ritte thun konnte, auch österreichischerseits bestimmt ansgeeprochen wurde, 
I abseiten der dortigen offiziellen Kreise der Konferenz gegenüber eine kühle 

abwartende Stellung eingehalten zu werden schiene, so wandte sich das 
»dium an seine Auftraggeber, die Mitgliedei: der Hambni^er Konferenz 
sr Hinzuziehung der regelmässigeren Besucher der früheren Wanderrersamm- 
ren, nm eine Entscheidung herbeizufOhren, ob unter so bewandten Umständen 
Graz festgehalten werden solle. 41 Stimmen waren gegen, 5 für Graz 

AbslJmmungaliste nebst den Originalstimmzetteln sind auf dem Tische des 
eaos zur Einsicht ausgel^. 

Das Präsidium hatte, als von Sr. Kaiserlich mid Königlich Apostolischen 
estät and dem Eiüserlich österreichischen Mtniaterium auf seine Eingaben 
lerlei Knndgebnngen eingetroffen waren, sich zunächst nach Darmstadt mit 
Anfr^e gewandt, ob vielleicht dort das Tagen der diesjährigen Konferenz 
}hm sei. Leider war man dort nicht in der Lage, uns ao&ehmen zu können. 
:egen war die zweite Anfrage in Frankfurt a. M. — vas wir hauptsächlich 
1 freundlichen Entgegenkommen des Herrn Konsistorialrat Pfarrer Ehlers 
danken haben — von dem günstigsten Erfolge begleitet Für Frankfurt 
ichen sich denn auch die 41 Stimmen aus, die g^en Graz abgaben wurden, 
h erledigter Angelegenheit wurde in einem Artikel, den die Zeitschrift für 

Idiotenwesen, das Organ unserer Konferenz, aufgenommen hatte, das Präsi- 
n verdächtigt, auf Grnnd falscher Thatsachen die Abstimmung g^n Graz 
iniaast und nach eigener Willkür gehandelt zu haben. Das Präsidium sah 
, zu einer Abwehr dieser Verdächtigung genötigt und verweist zur Bestftti- 
g seiner Aussagen auf den Briefwechsel, der auf dem Tische des Bureaus 
chfalls zur Einsicht ausgelegt ist. 

Wir können der Hamburger Konferenz nicht gedenken, ohne an zwei 
mer erinnert zu werden, die mit gewohnter Frische und Büstigkeit anf der- 
len thätig waren — und uns heute fehlen. Beide sind von dem Entstehen 
srer Konferenz an ihre eifrigsten Besucher gewesen und haben treulich das 
ge gethan, unsere Sache zu fördern. Der erste der Beiden, die Gott im 
re 1884 abrief, war nnser Pflngk. Seit 1855 leitete er die Anstalt zu 
)ertusbarg. Tüchtig als Lehrer, treu in der FOiBOrge für seme entlasseneu 
linge hat er sich in der letzteren Hinsicht durch die Grflndni^ jener Unter- 
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stützungskasse , deren Kapital bei seinen Lebzeiten schon bis auf 55 000 Mk. 
anwuchs, ein bleibendes Denkmal errichtet. Gott hatte ihn mit einem heiteren 
Gemüt begabt, das jeden, der ihm nahe trat, aufs Wohlthuendste berähren musste. 
In dem besten Mannesalter — 51 Jahr alt — ging er am 11. August 1884 
heim. — Am 12. Oktober desselben Jahres folgte ihm unser Eind. Von Haus 
aus Lehrer, studierte er später Medizin und verwertete sein gründliches Wissen 
und seine schon in der Anstalt seines SchwiegeiTaters Dr. Kern gesammelten 
Er&hrungen in der 16 jährigen gesegneten Wirksamkeit als Direktor von Langen- 
hagen. unsere Konferenz hat ihn seit ihrem Beginn zu einem ihrer Ticeprä* 
sidenten gehabt und verdankt ihm manches belehrende Wort, das sich stets 
durch Gründlichkeit auszeichnete und durch die Anspruchslosigkeit des Mannes 
seinen Schmuck empfing. Lassen sie uns das Andenken der beiden Entschlafenen 
in üblicher Weise ehren! (Die Versammlung erhebt sich.) 

An diese trüben Erinnerungen lassen Sie mich eine frohe anschliessen. Im 
Herbste des erwähnten Trauerjahres feierte die Anstalt Hephata in M.-Gladbach 
ein Doppelfreudenfest, ihr 25 jähriges Jubelfest, sowie das Jubiläum ihres von 
uns allen hochverehrten Direktors. Ebenso beging auch das Elisabethstift zu 
Neinstedt den frohen Erinnerungstag seines 25 jährigen Bestehens. Was unsre 
Easse anlangt, so hat Se. Eönigl. Hoheit, der Prinz Albrecht von Preussen, 
Durchlauchtigster Herrenmeister des evangelischen Johanniterordens heute wieder 
200 Mk. für die Zwecke der Eonferenz durch unsern Herrn Geh. Hofrat Herr- 
lich in meine Hände legen lassen. 

Wir pflegen beim Bückblick anf das Triennium gewöhnlich auch dessen zu 
gedenken, was — wenn auch unabhängig von unserer Eonferenz — sich auf 
dem Felde der Idioten-Heil-Pflege zugetragen hat. Entschuldigen Sie, wenn ich 
diesmal auch über das Triennium hinausgreife. Einer neueren Idioten -Anstalt 
ist in unsrer Mitte noch nicht gedacht, obgleich sie schon im Jahre 1879 ent- 
stand. Es ist die St Josephs -Anstalt für Eretinen (auch für Schwach- und 
Blödsinnige) zu Herthen in Baden. Ihr eifrig thätiger Vorstand, Pfarrer Bolfus, 
bedauert, dass er unter uns zu erscheinen verhindert sei, und macht mir die er- 
freuliche Mittheilung, dass die Anstalt jetzt schon 198 Pfleglinge zähle. — 
Eine andere neue katholische Anstalt ist das St. Josefshaus zu Gemünden a. M., 
am 15. Juni 1882 gestiftet; es umfasst 24 männliche und 13 weibliche Zöglinge. 
— Eine dritte, „die Erziebungs- und Pflege -Anstalt för katholische idiotische 
Einder aus der Bheinprovinz zu Essen a. d. B." hat ihren ersten Bericht heraus- 
gegeben, nach welchem den 10. November 1884 der Eröfhungstag war und 52 
Zöglinge schon in ihrer Pfl^e sind. Über eine in der Entstehung begriffene 
evangelische Anstalt besitze ich nur die Notiz : „In der ehemaligen In-en- Anstalt 
zu Dessau soll mit Zustimmung des Landtages eine Erziebungs - Anstalt für 
schwach- und blödsinnige Einder errichtet und der im Jahre 1879" zur Feier 
des 25 jährigen Ehejubiläums des Herzogs gesammelte Fonds zu dieser Landes- 
stiftung verwendet werden.'* Schliesslich sei noch die neu entstandene israelitische 
Anstalt ,,iür geistig Zurückgebliebene*' zu Sayn bei Eoblenz erwähnt, die unter 
der Leitung des Herrn M. Jacoby steht und 13 Einder verpflegt Ausser den 



en NeubildaDgeo hat anser Bericht auch ErweitemngeD bestehender Än- 
ZQ verzeichnen, so die, dass Scheuprn seiner Idioten-Anstalt eine Stiftung 
eptische hinzufügte, und Stetten die Zweig-Anstalt Billingshausen er- 
Bei der letzteren Anstalt schied aus der Verwaltung unser bisheriger 
[onferenzbeancher Eoelle, um die Leitung der neuen Anstalt für Epi- 
3 in Zürich zu fibemehmen. 

statten Sie, dass der Beriebt auch diejenigen Institute in Betracht zieht, 
Dseren Idioten-Anstalten in engster verwandtschaftlicher Beziehung stehen, 
Hülfaklassen oder Schulen iCa schwachbefäbigte Kinder. Sie sind auf 
^e, sich immer mehr Bahn zu brechen, wie der verdienstvolle Bericht 
TU Dr. Friedr Bartels, Direitors der städtischen Bftrgerschnlen in 
»zeugt In demselben heisst es: „Heute kann man schon in Ministerial- 
igen lesen: „In allen grj^sseren Städten mit fiber 25 000 Einwohnern 
man besondere Elassen fQr schwachhef&bigte Kinder, damit diese, die 
am grossen Teile der Gemeinde zur Last fallen, durch geeignete Per- 
eiten und entsprechenden Unterriebt zu brauchbaren Menschen heran- 
werden." Derselbe Bericht teilt auch mit, dass schon fGr dies Jahr 
gemeine Konferenz von den Leitern dieser Anstalten in Aussicht genommen 
Über Lehrgang und Lebrgegenstände dieser Hfilfsklaseen verbreitet sich 
h und eingehend der jüngst erschienene Bericht über die Hülfsklassen 
nschweig. In KOln stobt am 1. November die Eröffnung eines solchen 
!B bevor und anch die Schnlsynode in Hamburg beschftfügt sich mit dem 
Projekt; ja auch in Wien (Währiug) findet man bereits eine „Abtei- 
' Bchwachainnige Kinder" vor (Feldgasse 28). 

im wir so, m. H., auf die neuen Keime, Schösslinge und Blflten auf 
biete nnaerer Wirksamkeit blicken, so sind wir wohl zur Freude herech- 
ber nicht minder Freude bereitet uns der ältere Bestand. Der tabelU- 
'eil meines „systematischen Lehrbuchs", zu dem — wofllr ich meinen 
ichsten Dank auch hier ausspreche — viele der Anwesenden mit 
Bereitwilligkeit mir ihre Beiträge lieferten, weist nach, dass in 36 An- 
^247 Zöglinge bereits verpflegt werden. 3800 dieser Zöglinge erheischen 
ostenaufnand von 1 457 787 Mk., bo dass auf jeden Kopf der Verpfiegten 
. 47 Pf. entfielen. Es ist ferner dort nachgewiesen, dass für die 4000 
te ein Verwaltongs-, Lehr-, Pflege- und Dienstpersonal von 800 Ange- 
in Thätigkeit ist. — Dass wir uns dessen freuen, treibt gewiss nicht 
bstberuhigung hin. Im Gegenteil ist diese Freiide der Beginn des 
und mutigen Fortschreitens. 

1 dessen bedarf es ja. Es sind, m. H., noch viele, die da harren, dass 
e Pforten zn unsem Pflege* und Bildungstätten, zu unseren Asylen auf- 
fferden. 

B dies geschehe, dazu hat freilich unsere Konferenz die Mittel nicht 
ler soUen ihre Teilnehmer sich dazu die Mittel schaffen, dass diejenigen, 
tts von den Mauern unserer Anstalten umschlossen sind, immer mehr 
it empfangen. Dass wir seihst unsern Pfleglingen immer mehr werden, 
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unsere Arbeit ihnen immer mehr biete, dazu sollen misere Konferenzen mis 
helfen. Dazu wollen wir uns t<5rclerlich sein, unsere Zöglinge immer richtiger 
kennen zu lernen, die Wege immer gründlicher zu erforschen, auf denen wir in 
ihre innere Welt gelangen. Und wie wir uns in dem nötigen Wissen zu fordern 
bemflht sein wollen, so auch in der opferwilligen, geduldigen und treuen Liebe 
zu den Ärmsten unter den Armen, ohne welche unserer Arbeit wie die Weihe, 
so der Segen fehlt. 

Meine Herren,, es sind über 20 Jahr her, da Hessen sich die Idiotenfreunde 
in einen Nachen bringen, der dem grossen Yersammlungsschiffe der Naturforscher 
und Ärzte am Seile nachfuhr. Ich habe eine solche Fahrt im Jahre 1865 in 
Hannover mitgemacht. Ich bemerkte, dass in diesem Nachen keiner sich be- 
haglich fühlte. Neun Jahre später suchte ich die Genossen jener Kahnfahrt auf, 
und wir beschlossen, das Seil abzuschneiden und es mit eignem Schiff in freier 
Fahrt zu versuchen. In dies Schiff stieg, was ein warmes Herz für die Idioten 
hatte. Es hiess nicht: Hier Arzt, hier Pädagog! Das Interesse für die Ärmsten 
bestimmte die Fahrt; dem wurde das medizinische, das pädagogische Interesse 
untergeordnet 

Meine Herren, von den 6 Männern, die zu der ersten Fahrt einluden, sind 
nur noch drei, die das Fahrzeug wieder besteigen. Von, den Fährleuten der vier 
ersten Fahrten sind nur noch wir beide, die das Vertrauen der Konferenz bisher 
in das Präsidium berief. Ehe nun zum fünften Male die Anker gelichtet werden, 
sagen mein lieber und verehrter Kollege und ich Ihnen unsern aufrichtigsten 
Dank! unser Wunsch ist: Gott segne zu einem harmonischen Zusammenwirken 
die Frankfiirter Konferenz! (Allgemeiner Beifall.) 

GescMftliclies, 

Die vorgelegte Rechnung wurde revidiert und Decharge erteilt. Bei der nun 
folgenden Wahl des Präsidiums wnrde auf Vorschlag von P. Palm er per Akkla- 
mation einstimmig gewählt Dr. Sengelmann, Dir. Barthold und der Nachfolger 
des verstorbenen Dr. Kind, der Dir. Dr. Wulff aas Langenhagen; als Schriftführer 
Oberlehrer Beichelt. Die Gewählten nahmen dankend an. Konsistorialrat Ehlers- 
Frankfdrt begrüsste die Versammelten als Vertreter des Lokalcomit^s. 

Hierauf wurde die Tagesordnung festgestellt. Der Präsident verlas eine Mit- 
teilung von P. von Bodelschwingh, der sein Nichterscheinen entschuldigte und um 
Unterstützung für seine Anstalten dnrch Überlassung von Antiquitäten etc. bat. 

Kleinere Gruppen bildend, blieben die Mitglieder in intimem Gespräch noch eine 
Zeit beisammen. (Fortsetzung folgt) 

Mitteilnngeii. 

(Erziehungs- und Pflegeanstalt für katholische idiotische Kinder 
zu Essen a. d. Buhr). Üie am IQ. November 1884 eröffnete Anstalt befindet 
sich in den Bäumen der aufgehobenen Oongregatio beatae Mariae virginis im ü. Hagen. 
Diese Gebäulichkeiten liegen in unmittelbarer Nähe des höchsten Punktes nnd im 
gartenreichsten Teile der Stadt und smd selbst geräumig, lufkig und gesund. Im 
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whos« beßnden sich nwä grosse, schCne Sc&alziiimier, ein Raum fOr Hand- 
Gitannteiricht , das Empfangszimmer, der Speise- beztehnngaweise Spiel- 
die KGcke und das Refektorium der Schwestern. Im ersten Stocke liegt; das 
mmei füi die Kinder, welche am Unterrichte nicht teUnehmen kOnnen, das 
szimmer der diese beanfsichtigendeD Schwestern, das Badenmmer bezw. die 
kache, fflnf Schlafzimmer fQr Knaben und zwei fQr Mädchen, vier Schlafzimmer 
B Pflegepersonal und die Wohnnng der Lehrerin. Immer eins der Schlafeinuner 
legepersonals liegt zwischen zwei Schlafzimmern der Kinder nnd ist mit diesen 
eine Tb&r oder ein Fenster verbnoden, sodass unsere Pfleglinge in der Nacht 
ine Aufsicht sind. Alle Zimmer sind recht zweckentsprechend nnd hübsch 
ch eingerichtet, unmittelbar neben der Anstalt befindet sich die schone, im 
jgenstyl erbaute Kapelle, welche aeit August durch eine besondere Thür mit 
istalt verbunden ist, wodurch die Kinder, ohne von den Kirchenbesnchem ans 
odt gesehen zn werden, in ihren an der Kapelle befindlichen Betsaal gelangen 
Dieser ist direkt mit der Kapelle verbunden und bietet f^eie Anssicht 
Itar nnd Kanzel. FQr unruhige Kinder befindet sieb an der Kapelle noch mi 
mer, welches durch Fenster von derselben getrennt ist. Die Bäume Ober der 
», welche früher von Familien bewohnt waren. Bind seit August dee vorigen 
von der Anstalt bezw. von den Pflegeschwestem fibemommen worden und 
als Konferenz- , Bibliotbekszimmer etc. Seit dieser Zeit darf auch das Sank- 
m in der Kapelle anfbewahrt werden, wodurch nnsere Anstalt anch unsem 
Item erst recht zur Stätte des Trostes, der Freado und Erbauung, zn einem 
I, geistlichen Hmm geworden ist. Die Bäume, welche nicht direkt über der 
) liegen, und dem ersten Anstaltslehrer als Dienstwohnung fibergeben worden, 
diese Einrichtung ist dem Vorstände eine grosse Beruhigung geworden; denn 
38 stets nnd besonders fQr die Stunden etwiüger Gefohr einen Lehrer in nn- 
arer N&he seiner Schutzbefohlenen. An der Anstalt befindet sich ausser einem 
a grosser Garten mit Veranda, welcher fQr die besonderen Zwecke der Schale 
chtet worden ist. Die Anstalt wird durch den Direktor der Provinziat - Taub- 
9n-Anstalt Ochs im Nebenamte geleitet. Ausser diesem nnterrichten an der- 
ein Lehrer und eine Lehrerin. Femer sind noch in Anshilfeatunden 2 Taub- 
snlehrer in der Anstalt thätig. Den Handarbeits- bezw. Handfbrtigkeitsunter- 
leiten die Schwestern und ein Handwerker, der zugleich Wärter ist. Das 
lersonal besteht aus der Vorsteherin und noch vier anderen Sdiwestem, dem 
uinten Wärtern und zwei Dienstmägden. Der TJnterdcht wird in Fachklassen, 
inem von der E5nigl. Begierung zu Düsseldorf genehmigten Lebrplan und nach 
im Vorstaude angenommenen Stundenplan, in drei Abteilungen, nämlich einer 
und zwei Vorbereitnngsklaasen erteilt. In der ersten erstreckt derselbe sich 
ligion, biblische Qeschichte, Anschauungsunterricht mit besonderer BerQcksich- 
des Formen- und Farbenunterrichtes, Sprache, Lesen, Rechnen, Gesang, Schreiben, 
m, Handfertigkeit, Handarbeit und Turnen. Die zweite Klasse hat Beschäftigungs- 
ielunterricht, Anscbauungsunterricht mit besonderer Berücksichtigung der Unter- 
ingsübnngen ftü Formen, Farben, Stoffe, Töne, Zahlen und Vorbereitungennter- 
nim Schreiben und Zeichnen, Handarbeit nnd Turnen. Die dritte Klasse hat 
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Unterricht in ein&chen Beschäftigungen and im Spielen nnd leichten Unterscheidangs» 
und Bewegnngsübungen. Für die schlechten Sprecher aller Klassen sind besondere 
Artikulatiöns-Nacbhilfestnnden angesetzt. Wegen der grossen Wichtigkeit der prak- 
tischen Ausbildnng unserer Zöglinge suchen wir dieselben so viel als möglich im 
Anstaltshanshalte zu beschäftigen. Darum wenden wir aber auch dem Handarbeits- 
bezw. Handfertigkeitsunterrichte, der einerseits ein vorzügliches Bildungsmittel unserer 
zumeist trägen und ungeschickten Kinder ist und andererseits als Vorbereitung zur 
Erlernung eines Handwerkes dient, die grösste Aufm^ksamkeit zu. Mit Haus- und 
Gartenarbeit beschäftigen sich 13 Zöglinge, mit Stricken 10 Mädchen, mit Stopfen 
16 Zöglinge, mit Nähen 25, mit Flechten 4 und mit Tuchteppich -Anfertigung 10 
Kinder. Zu diesen Beschäftigungen tritt nunmehr das Korbflechten. — Besucht wurde 
die Anstalt bis heute von 55 Zöglingen, von denen wir 2 durch den Tod und 1 durch 
Verziehen der Mutter von Essen verloren haben, sodass die Anstalt z. Z. 52 Geistes- 
schwache und Blödsinnige zählt. Von diesen sind: 35 männlichen und 17 weiblichen 
Geschlechts, 44 katholischer und 8 evangelischer Konfession. 40 Zöglii^e sind ans 
dem Begierungsbezirk Düsseldorf, 6 aus dem Begierungsbezirk Cöln, 3 aus Trier und 
8 aus Ooblenz. 



Litteratur. 

Klinische Psychiatrie von Dr. H. Schule. 3. Aufl., Leipzig 1886. 

Zwei Kapitel dieses klassischen Buches sind es, deren nähere Besprechung haupt- 
sächlich in den Bahmen dieser Zeitschrift aufgenommen zu werden verdienen: Das 
epileptische Irresein und der Idiotismus. Die Reichhaltigkeit, Sichtung und 
systematische Anordnung des Beobachtungsmaterials wetteifern mit der Klarheit der 
Darstellung und wirken klärend und belehrend auf den Leser. 

I. Das epileptische Irresein bildet eine eigenartige Krankheitsgruppe durch 
sein typisches, postepileptisches oder auch vicarierendes Auftreten f&r den ausgefallenen 
epileptischen Anfall oder durch sein Zwischenhineintreten in die Anfalle und den eigen- 
tflmlichen (epileptischen) Charakter. Dasselbe entwickelt sich entweder auf dem Boden 
des seit Kindheit bereits bestehenden epileptischen Temperaments oder des angeborenen 
Schwachsinns. 

Verfasser unterscheidet als typische Symptomenkompleze 1) den postepileptischen 
Stupor von mehr weniger anhaltenden Dämmerzuständen mit noch teilweise erhaltener 
Erinnerung bis zur tiefsten Bewusstseinsstörang mit vollständiger Amnesie, 2) ängst- 
liche Delirien mit stets vorhandener Störung des Bewusstseins und 3) die Übei^gangs- 
formen von beiden Zuständen. Das epileptische Irresein tritt daher auf 1) als Stupor, 
2) als akutes hallucinatorisches Delirium mit schreckhaften oder ängstlichen Sinnes- 
täuschungen und fbribunden Wutanfällen, 3) als protahirte Dämmerzustände mit traum- 
artiger Bewusstseinsstörang, Beizbarkeit und Gewaltthätigkeitstrieb, 4) als manische 
Erregungszustände, 5) als heitere Erregung mit Übergang in Verblödung, 6) als 
plötzliche Angstzustände mit Drang zum Selbstmord oder Growaltakten, 7) als momen- 
tane Geistesabwesenheit mit anscheinend zweckmässigen Handlungen und 8) als die 
gewöhnlichen physischen Krankheitsformen der Melancholie, Manie nnd des Wahnsinns. 
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flIHleptische Temperament und der epüeptäache BIOdsinncbankteriBiert 
1 aae^prägten Egoismus bis zur LleblosiKkeit , BOckBicbtalo%keit und 
keit, durch sehr wandelbare ÄnsserungeD der Energie von expansivster 
hebnng bis tm Willen- und Mntlosigkeit, dnrch impalaive, triebartige Hand- 
lie namentlich gern in das Geschlechtsleben hinfiberspielen. Meist ist der 
in VerblttduDg langsam fortschreitend, manchmal rasch und tun so auffallender 
i Patienten vorher sich dnrcli InteUigeni auszeichneten. Als forensisch aehr 
ebt der Ver&sser das triebartige UngestAm, mit welchem die impulsives 
m zur AaBfDhmng gelangen und die vollständige Amnesie fQr die anscheinend 
(bezweckten) Handlungen hervor, welche in manchen epileptischen ParoziBmen 
hruug gelangen, 

Behandlung des epUeptifichen Irreseins hält Verfasser vor allem ein Asyl 
«sten die Irrenanstalt — erforderlich zum Schutz vor den Insulten der 
tu und zur rechtzeitigen Bekämpfung der Einzelsymptome, 
jugendlichen Epileptiker, von denen in der Begel nur 20 — 25 ''/^ geistig 
1, werden gleicb&llB teils mit chronischer Psychose, teils mit akntem Irre- 
len; das Hauptsjmptom ist die psychische Abschwächung, die sich bis zum 
in Blödsinn Bteigem kann. Sammeltrieb, antomatische Bewegungen, Abnahme 
htnisses, sowie lebhaftes, psychisches KrankheitsgefOhl sind diesem chronischen 
igentflmlich, dem sich oft erst H|)ät«r die epileptischen Insulte hinzQgesellen, 
r noch kumnlierte Anfälle voransgeben, om diese chronische Psychose «nzn- 
eben dem Hervortreten des epileptischen Temperaments macht sich nament- 
anffaüende Charakt«r Veränderung in pejus und eine moralische Depravatien 
velche die jagendlichen Epileptiker von den gewöhnlichen Schwadisinnigen 
det, ganz besonders durch die eminente Aktivität in der Ansübnng von 
tigkeiten oder bei noch leidlich erhaltener Intelligenz dnrch Übeiiiebnngssucht, 
Beizung zn allerlei sozialen Ansscbreitnngen and Zudringlichkeiten, oder zd 
Schwärmerei. 

intercnrrirenden akuten psychischen Störungen treten ein a) ohne Znsammen- 
den Erampfattaken, b) im Zusammenhang mit demselben, aber ohne Unter- 
ischen der prä- oder postepüeptiBchen Periode, c) an den An&ll gebunden 
sher Wiederholung des prä- nnd poetepileptischen psychischen Erankheits- 
d) als Äquivalent flir den nntorbUebenen Anfall. 
Der Idiotismus. Als die natnrgemässeste Einteilong dieser entweder an- 
oder in früher Jugend erworbenen psychischen Defekte stellt Ter&sser die 
Ben Unterschiede auf, welche zwischen der fast absoluten Nullität und der 
liger rudimentären Intelligenz besteht und in deren Grenzen am zweckmäa- 
e Arten, Abarten nnd typischer oder atypischen Formen subsumiert werden 
So bezeichnet er 

len idiotischen Blödsinn als einen defektiven Zustand der ganzen 
[er Intelligenz, des Cromüts, des Wollene, sowie ancb der ganzen moteriscben 
In unnachahmlicher Efirze kennzeichnet er das dnnkle Triebleben, das feh- 
msstsein, wekhes aus dem Mangel an Perzeption, an Yorstellnugen nnd Be- 
irvorgeht und an das sidi naturgemäss der Gedäcbtnismangel, der Uangel an 



Beprodnktion knüpft. Es fehlen die Anschauungen und daher anch die Bezeichnungen 

(Sprachdefekt), das Gefühl beschränkt sich auf Lust und Unlust, das sich in der 

I; rudimentärsten Weise durch nnartikolierte Laute, kaum in Worten oder entsprechend 

mimischen Bewegungen kund giebt. In ähnlicher Weise sind die Ualtnng und die 

^, motertschen Funktionen verschieden gradig defekt und teils mit Verzerrungen oder 

"* Zncknngen einzelner Muskelgroppen, teils mit Störung der Koordination (Chorea) kom- 

pbziert, wie auch die affekUre Seite sich auf Äusserungen von Lust und Unlust 

. beschrÄnkt. 

t . ' 2. Der idiotische Schwachsinn. Dessen Grenze ist nach unten der Bl&d- 

sinn, nach oben ein Grad der psychischen Entwickeluug, welche nahezn an das 

lliTeau des Normalen heranreicht, aber noch unter der psychischen Vollkraft stehen 

i: bleibt. Der graduelle Unterschied ist charakterisirt durch die Sprache, und so trennt 

^ " sich selbst der hochgradige, nicht bilduugsiSliige Schwachsinn von dem mittleren 

> und leichteren Grade. Bei dem erateren bleibt der Schwachsinnige auf der Stufe 
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zwischen dem 1. und 5. Lebensjahre stehen mit mehr weniger korrumpierter Sprache, 
der Fähigkeit, Gegenstände und Personen aus der Umgebung zu benennen, auch die- 

^ selben auf Bildern wieder zu erkennen, vielleicht anch einfache Zahlenreihen mecha- 

^ niach zu erlernen, ohne deren Wert zd yerstehen. Hier prägt sich die erethische 

% ) und anergetische Form besonders ans, aber keine derselben ist einer fortschreitenden 

L Bildung zngängUch: die apathische Form wegen der Interesselosigkeit, in welcher die 

^; ' . Unterrichtagegenständo und Bestrebungen an ihnen vorübergehen, die erethische wegen 

^. , der Unstetigkeit und Hast, die sie gar nicht zum sicheren Auffassen und Festhalten 

3^ kommen lässt. (Die Vorstellnngen sind kaleidoskopisch, unfixierbar.) Deshalb bleibt 

K. die Sprache mangelhaft, ungrammatikalisch, zusammenhangslos, der Wortvorrat 

%■}■'_ ärmlich, die Artiknlation zerstückelt und veratfimmelt (meist von der pathologischen 

F'^''- Gaumenbildong abhängig). Es kommen hierbei alle Arten abnormer Kopffonnationen vor 

fl*,. ■ (mikrocephale und kretinoide), die unffHllendsten Physiognomien, inkorrekte, zappelige 

& unsichere, hastige oder schwerfSllige, schleppende Bewegungen. 

^'T Der Verlauf ist laugsam abwärts gehend, entweder stetig, oder unterbrochen 

^, '- von einzelnen Erregungsphaseu mit zornmütigen GewaltthätigkeitsäQsSerungeu. Im 

%.', '' günstigsten Falle sind sie bis za einem Grade erziehungsiähig und zu einer gewissen 

^, Handfertigkeit nnd Beschäftignngslähigkeit zn bringen — um auf diesem relativen 

S'- HShenpunkte stehen zu bleiben. 

^ , Der mittlere nnd leichtere Grad des Schwachsinns nähert sich zwar in 

W'' sehr variabler Weise den unteren Stufen der (6 — 12jährigen) Normalmenschen , ohne 

r'v'. zur vollen SelbetbestimmnngsfShigkeit zu gelangen. Vor Allem fehlt Ihnen das 

t^: Krankheits- und DefektgefMl, die Gemütstiefe und die Zugänglichkeit filr wahre 

v^ ' Religiosität. Häufig besteht eine ethische Indolenz mit einem Hang zum Verbrechen. 

%' Verfasser unterscheidet hierbei folgende Typen: 

y 1. Anergetischer einfacher Schwächst ons-Typus. Intellektuelle Ver- 

i '■' .. kflmmerung auf der Basis mangelhafter Ernährung, verkümmertes Vorstellungsleben mit 

^. . Mangel au Affekten, Indolenz gegen ihre Lage, Uangel an Thätigkeitstrieb und Lange- 

^^' weile bei Geselligkeit nnd Gutmütigkeit. Sie sind einem sacbgemäsaeu Unterricht 

£■> zugänglich. 
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hwacheinns-Typus mit GrfiBsenirahn. Bei gleicher Intelligenz, wi« 

Tjpua, besteht eine grossere Lebhaftigkeit der AnSlBsanng, eine Socht, 
[rängen and in läppischer Weise za produzieren (dichten, predigen, patzen 

sind nnterrichts^ig und gemütlich erregbar. 

'etiscber SchwachBinns-Typns. Die Sprechfähigkeit üDsaert sich 
er, in kohärendem DnrcbeinaDderreden und sinnlosem Fragen; das Wesen 
1, unrnbig, fahrig, die Aufmerksamkeit nie konzentriert, vechselnd, flüchtig, 
ihre Thäügkeit zerMren und fiflchtig. Sie sind deshalb nur wenig und 
altigen Erfolg unterrichtsfähig. 

>hatiscber Typns, ein Spracbdefekt, der die Wortformation teilweise 
änzlicb hindert, trotzdem dass die vorgesprochenen Eiuzellante gut hervor- 
erden und die Intelligenz nicht so bedeutend gestSrt, Qelehfigkeit, Anf- 
t, Geselligkeit vorhanden ist. Die Kranken sind sich des Defektes teil- 
isst und zeigen IJnbehaglichkeit. (Beferent hat einen derartigen Fall von 
sicher mit linkseitiger Halblähmung verbunden ist, ganz leidliche Intelligenz 

ausser den Lippenlauten keinen Laut hervorbringen kann, welcher der 

dem Gaumen zukommt.) 

iral-Insanity- Typus mit scharf hervortretendem ethischem Defekt. 
>ft erfolgreichen Unterrichte und eines Vorrates von mechanischem Wissen 
jsdlben mit Vorliebe verbrecheriscbe Handinngen (Diebstahl, Sittlichkeits- 
), ohne davon besonders berahrt zu werden. HänGge Komplikation ist Onanie, 
bephrener Schwachainns-Ty pus: Fälle jugendlichen Irreseins mit 
1 kompliziert, mit starker erblicher Belastnng, an&ngs noch mit Anwand- 
Depression nnd Eialtation, halluzinatorischen Erregnngaznst&nden verbunden, 
wachsinn stationär wird in der Form von Aberwitz, Hutwillen, unmotivierter 
alt nnd starkem GemDtsdefekt. 

iSrperlichen KompliJLationen der Idiotie sind 
lilepsie. Dieselbe ist um so perniziöser, wenn sie als Uraacbe der 
ritt nnd je früher sie entsteht. Die in den ersten Lebensjahren bo- 
oten sind hdchstena zn nur 10 "j^ bildungsfähig. 
inat-Störungen (spastische Paralyse), 

Iblähmnng infolge partieller Himatrophie mit Kontrakturen. Hieraus 
motorische Koordinatjonsstömngen, Unsicherheit beim Gehen, Greifen, ein- 
aktige Lähmungserscheiunngen, choreatische Bewegungen u. a. 
noparesen, d.i, Läbmong einzelner Huskelgruppen mit dementsprechenden 

Defekten. 

rangen in der sensiblen nnd sensoriellen Sphäre: Verminderung der 
>findnng, des Qemchs, des GehQrs. 

Dährungsstfirungen: Skrophulose, Anämie, Tnberknlose. 
generationszeichen, Missbildungen am Ohr, barton Gaumen, Zähnen, 
len Genitalien. 

den Schädelformen unterscheidet Verfasser 1. Hikrocephale, Az- 
I und proportionale Mikrocephale, 2. Makrocephale, hodrocephale und 
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kretmöse Typen, 3. Normale Formen, unter welche er die progenäen Schädel, die 
Yiereckigen, orthognathen, ekoliotischen mit einrechnet. 

Hinsichtlich der pat h ologische n A n at o mie, welche übrigens alle bekannten Be- 
funde der Psychosen überhaupt in sich schliesst, sind einige besonders interessante Sektions- 
ergebnisse ans Stetten (Wildermuth) wiedergegeben: multiple, tuberöse Sklerose 
der Hirnrinde bei einem massig schwachsinnigen Wesen mit epileptoiden Zttföllen; 
Asymmetrie der Hemisphären, Anomalien der Windungen und schwache Entwickelung 
des Balkens bei einem von Geburt an schwächlichen, vom 5. Monat an eklamptischen 
Idioten von grosser Hilflosigkeit; angeborener Hydrocephalus mit Atypie der Hirn- 
windungen, besonders der Zentralfurohe bei einem schwachsinnigen Epileptiker. 

> Die Fülle des gebotenen Beobachtungsmaterials, die scharfsinnige Diagnostik 
der psychischen Vorgänge, wie der vorhandenen 50 matischen Anomalien und Kompli- 
kationen kennzeichnet genugsam den Wert der vorliegenden Arbeit, sowie das voran- 
stehende Recht und die Berufenheit des Psychiaters, die allein der Psychiatrie zuge- 
hörigen Zustände des Idiotismus und des epileptischen Irreseins in das Bereich seiner 
Beobachtungen zu ziehen. D. Köhler. 

M. Hiirs vollständige Anleitung zum Unterricht taubstummer 
Kinder im mechanischen Sprechen, Absehen, Schreiben nnd Lesen, 
neu herausgegeben von Fr, Eöbrich. 1. Aufl., Essen, G. D. Bädeker 1886. 

Vorliegendes in erster Linie für angehende Taubstummenlehrer geschriebene 
Buch ist besonders in seinem 2. Teile, welcher eine Darstellung des Sprechunter- 
richts enthält» f&r die Lehrer schwachsinniger Kinder von Wert. S. 



Der Unterzeichnete, ein gepr. w. Lehrer m. guten Zeugn., 25 Jahre alt, hat in seiner 
IVtJährigen Thatigkeit als Idiotenlehrer den Idiotenuntemcht so lieb gewonnen, dass er 
beabsichtigt, für immer in den Dienst für das Idiotenwesen einzutreten. Die Herren Direk- 
toren der Idioten -AuRtalten , welche für eine Lehrkraft definitive Verwendung haben, werden 
ergebenst gebeten, geneigte Offerten dem Unterzeichneten baldigst znsenden zu wollen. 

Sknrz, BegiemngsbezirklDanzlg, Schoenwaldt, Lehrer. 



Zur Beachtung. 

Mit vorliegender Nummer schliesst die Zeitschrift f&r die Behandlung 
Schwachsinniger nnd Epileptischer ihren II. Jahrgang. Form, Umfang mid 
Preis der Zeitschrift bleiben im neuen Jahrgänge unverändert. Bestellungen 
wolle man gefälligst bald bewirken. Die Herausgeber. 

, - I ■ I I ■ - - - ■ - ■ -- 

Inlialt: Der Ausgang des Kretinismus nnd die Frage nach der Ursache dieser Erscheinung 
(Dr. A. Krauss.) — Bernhard von Gudden f Pr. A. Wildermuth.) — Bericht über 
die Y. Konferenz ftbr Idioten-Heil-Fflege. — Mitteilungen: Erziehungs- und Pflegeanstalt 
für katholische idiotische Kinder zu Essen a. d. Buhr. — Litteratnr: Klinische Fäichiatrie 
am Sch&U. — M. Hiirs voUständige Anleitung zum Unterricht taubstummer Kinder etc. 
— Inserate. 
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